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Verſtändigung oder Zuſammenbruch? 


Macdonalds Appell an die Staatsmänner in Lauſanne — Gemeinſame Aufgaben, aber 
Jeſthalten an Verpflichtungen — Zuſammenarbeit oder Krieg — Der Auftakt in Lauſanne 


Die erſte Fühlungnahme 

Es wäre verfehlt aus den erſten Vorverhandlungen und 
der Eröffnungsrede in Lauſanne irgendwelche Schluß⸗ 
folgerungen ziehen zu wollen Nach allgemeiner Anſicht, iſt 
man der Meinung, daß die Konferenzteilnehmer die beſten 
Ausſichten haben, ihre Sache in irgend einer Form zu einem 
befriedigenden Ergebnis zu führen, indeſſen geſtattet dies 
die Materie nicht, da, wie hier ſchon hervorgehoben wurde, 
der entſcheidende Faktor, Amerika, fehlt, welches ſich nicht 
an der Lauſanner Konferenz beteiligt. Der Ruf nach inter⸗ 
nationaler Zuſammenarbeit, die Warnung Macdonalds, daß 
man die politiſchen Strömungen pazifizieren müſſe, wenn 
die Welt nicht in einem Chaos untergehen ſoll, in allen 
Ehren und dieſe Erkenntnis iſt doch ſeit drei Jahren Allge⸗ 
meingut aller Staatsmänner, nur hat man noch denjenigen 
nicht gefunden, der die Opfer übernehmen will. Dieſe Opfer 
1 Sſch 0 ) etragen wor⸗ 
den, bis die Wirtſchaftskataſtrophe ſie zahlungsunfühig 
werden nac was ja erſt 

te 


derlich machte. Die internationalen Beſuche in den ver⸗ 


ſchiedenſten Ländern haben doch bereits die Erkenntnis ge⸗ 
feſtigt, daß es nach dem bisherigen Muſter der Staatskunſt 


nicht weitergeht und man hätte annehmen können, daß die 
Vertreter dieſer Nationen mit einem feſten Plan nach Lau⸗ 
anne gekommen wären und dort nur die gemeinſamen Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt und die Anterſchrift vollzogen werden. Dies 
iſt nicht der Fall, die Ausſprache des erſten Tages ergab nur, 


daß die Stimmung der Situation günſtig ſei, doch macht man 


auch ſofort die Einſchränkung, daß aus dieſer Stimmung 
2 — noch keine entſcheidenden Schlüſſe gefolgert werden 
ürfen. 

Daß alle die Staatsmänner das Bedürfnis haben, 
irgend ein Ergebnis nach uſe zu bringen, dürfte wohl 
kaum einem Zweifel unterliegen. Nur in welcher Form, 
daß iſt die große Frage, die noch niemand in ihrer Trag⸗ 
weite zu umſchreiben wagt. Das geſamte Intereſſe iſt na⸗ 
türlich auf die Partner Frankreich und Deutſchland ge⸗ 
richtet, da ja England in dieſem Falle nur den Vermittler 
ſpielt, ihm auch die Rolle der Präſidentſchaft in der Perſon 
Macdonalds übertragen wurde. In der Reſerve ſteht 
Italien und die anderen Mächte, die ſich an der Konferenz 


beteiligen, kommen erſt zur Ausſprache, um ſich denen an⸗ 


zuſchließen, als deren Sekundanten ſie nach Lauſanne be⸗ 
rufen wurden. Bezeichnend für die Stimmung in Lauſanne 
iſt die Tatſache, daß man er See hat, die Konferenz 
ſo ziemlich unter Ausſchlu r Oeffentlichkeit ſich abwickeln 
zu laſſen, die Generaldebatte wird geheim geführt. Erſt 
wenn man ein praktiſches Ergebnis, alſo zu einem trag⸗ 
baren Kompromiß gekommen iſt, will man ſich öffentlich 
deklarieren. Geht die Abſicht Englands und Frankreichs in 
der Richtung, wie es Macdonald in ſeiner Eröffnungsrede 
gekennzeichnet hat, ſo iſt die Erwartung berechtigt, daß zu⸗ 
nächſt das Hoovermoratorium bis Dezember verlängert 
wird und wie wir bereits geſtern hier angedeutet haben, zu⸗ 
nächſt die Entwicklung der Dinge in Deutſchland abgewartet 
wird. Da ja inzwiſchen auch in Lauſanne bekannt geworden 
iſt, daß 455 wieder zum Präſidentſchaftskandidaten be⸗ 
ſtellt iſt, jo ktann man damit rechnen, daß auch die Situation 
für die Kriegsſchuldenſtreichung günſtiger geworden iſt, da 
wohl kein Gegenkandidat Hoovers zu den Weltgeſchehniſſen 
eine andere Stellung wird einnehmen können. Die Stim⸗ 
mung würde alſo für einen erfolgreichen Abſchluß der Kon⸗ 
ferenz deuten, nur muß man ſich darüber Rechenſchaft ab⸗ 
legen, daß mit der Verlängerung der Stillhalteaktion noch 
niemandem geholfen iſt, denn die, die nicht zahlen können, 
brauchen mehr als die Zuſicherung, daß man ihnen ihre 
Schulden ſtundet, ſie brauchen finanzielle Unterſtützung, um 
in Betrieb zu kommen und dieſe wird man weder Deutſch⸗ 
land, noch den Balkanſtaaten, noch Polen, ohne neue politi⸗ 
ſche Bindungen geben, die da auf das Thema „Unter: 
ordnung“ abgeſtimmt ſind. 9 i 

Es läßt ſich aus den aus Lauſanne vorliegenden Nach⸗ 
richten nicht klar erſehen, welchen Erfolg die Ausſprache zwi⸗ 
ſchen Herriot und dem deutſchen Reichskanzler gehabt hat. 
Die Tatſache, daß ſie herzlich war, iſt noch ziemlich nichts⸗ 
ſagend und auch die Konferenz Papens mit Macdonald iſt 
kein greifbares Reſultat für Deutſchland. Auch der Beſpre⸗ 
chung zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter Simons und 
dem deutſchen Außenminiſter Neurath kommt mehr, als eine 
diplomatiſche Abſteckung des Verhandlungsfeldes und viel⸗ 


die Lauſanner Konferenz erfor⸗ 


Lauſanne. Die feierliche Eröffnungsſitzung der Lau⸗ 
| ſanner Konferenz fand vormittag um 311 Uhr im großen 
Kuppelſaal des Hotels Beau Rivage ſtatt. In der 
Mitte des Saales iſt ein e grün gedeckter Tiſch auf⸗ 
geſtellt, an dem die einzelnen Abordnungen Platz genommen 
haben. In der Mitte ſitzt der Präſident der Lauſanner Kon⸗ 
ferenz, Macdonald, links von ihm die vier engliſchen 
Kabinettsminiſter, ſodann Reichskanzler von Papen mit 
den drei deutſchen Reichsminiſtern. Rechts von Macdonald 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot mit vier Ka⸗ 
binettsmitgliedern und der italieniſche Außenminiſter 
Grandi mit drei weiteren Kabinettsminiſtern, an den 
Seiten die übrigen Mächtevertreter. Zu beiden Seiten des 
Saales ſitzt die internationale Preſſe. Gegenüber dem Prä⸗ 
ſidenten iſt die diplomatiſche Loge. 
Die Sitzung beginnt auf Vorſchlag Herriots und 
Grandis 
mit der einſtimmigen Wahl Macdonalds zum 
Präſidenten der Konſerenz. 
Die Wahl wurde von der Konferenz mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. Der Schweizer Bundespräfident Motta 
begrüßte hierauf die Konferenzteilnehmer. . 
Ein erfolgloſer Ausgang dieſer Konſerenz be⸗ 
deute nicht nur einen unermeßlichen Schaden 
für jede einzelne Nation, ſondern einen allge⸗ 
meinen Zuſammenbruch. 
Sodann verlas Macdonald in engliſcher Sprache die 
Eröffnungsrede, die einen programmatiſchen 
Charakter trägt und die geſamten, auf der Konferenz 


zur Verhandlung kommenden Fragen, ferner das Abrü⸗ 
ſtungsproblem und die kommende Londoner Welt⸗ 


2 


Vor 10 Jahren ſtarb Walter Rathenau 
Links: Walter Rathenau (18671922). — Rechts: Die Gedenk⸗ 
tafel, die die Stätte bezeichnet, an der in Verlin⸗Grunewald 
das Attentat verübt wurde. — Am 24. Juni jährt ſih zum 10. 
Male der Tag, an dem auf den Wirtſchaftsführer und dama⸗ 
ligen Reichsaußenminiſter Rathenau, ein Anſchlag aus politi⸗ 
ſchen Gründen verübt wurde. Rathenau führte die AEG zu 
einem Unternehmen von weltumſpannender Bedeutung. 1914 
gründete er die von ihm in der ganzen Weltkriegszeit geleitete 
Rohſtoffabteilung des preußiſchen Kriegsminiſteriums, 1921 
wurde er Reichsminiſter für Wiederaufbau und 1922 Reichs⸗ 
außenminiſter, als der er den bekannten Rapallo⸗Vertrag mit 
Rußland abſchloß. 


wirtſchaftskonferenz behandelt. Die Rede Mac⸗ 
donalds enthält, wenn auch nur andeutungsweiſe, bereits 
die Richtlinien, nach denen die weiteren Verhandlungen ver⸗ 
laufen ſollen. Sie geht über den Charakter einer Eröff⸗ 
nungsrede hinaus. Macdonald führte in ſeiner Rede etwa 
folgendes aus: 

Die Konferenz trete unter dem Schatten einer der 
ſchwerſten Wirtſchaftskriſen zuſammen, die die Welt je in 
friedlichen Zeiten betroffen habe. Die geſamte Weltöffent⸗ 
lichkeit blicke jetzt auf die in Lauſanne verſammelten Mächte, 
um einen Ausweg aus einer bisher noch nie erleb⸗ 
ten Kriſe zu finden. Die Zahl der Arbeitsloſen betrage 
heute 25 Millionen. In den meiſten Ländern wachſe das 
Elend und die Not täglich. Heute ſpiele es keine Rolle 
mehr, welche Art der Regierung an der Macht ſei, überall 
ſeien die Staaten verarmt, das Nationalvermögen ver⸗ 
ringere ſich, das humanitäre undſoziale Werkſtehe 
vor dem Bankerott. Die Hilfe des Staates für die 
Einzelperſönlichkeit könne kaum mehr aufrecht erhalten wer⸗ 


den. Der allgemeine Lebensſtandard von Millionen von 


Menſchen gehe von Tag u Tag zurück. Die Regierungen 
ſeien gezwungen, zum Schutze ihrer Finanzen den Handel 
aufs ſchärfſte einzuſchränken, nur um den Notwendigkeiten 
des Tages Rechnung zu tragen. 8 ; 

In dieſem allgemeinen Zuſammenbruch jtünden 

weder Frankreich, noch Deutſchland, noch Ita⸗ 

lien, noch die Vereinigten Staaten, noch Eng⸗ 

land allein. Eine Welt und ein Spitem breche 

unter unſeren Füßen zuſammen. Ein Einzel⸗ 

ner könne heute nicht mehr an den Wieder⸗ 

aufbau denken, da eine einzelne Macht nicht 

mehr in der Lage ſei, dem wachſenden Elend 

ſtand zu halten. Die jetzt beginnende Konferenz 

habe einen Teil der Urſachen der Weltnot zu 

behandeln, und zwar die finanzielle Erbſchaft 

des Weltkrieges in ihrer Rückwirkung auf die 

Weltwirtſchaft. Die Konferenz müſſe in dieſen 

Fragen zu einer Regelung gelangen. 

Macdonald ſchilderte ſodann den hiſtoriſchen Verlauf 
der bisherigen Konferenzen und betonte, daß nach allen die⸗ 
ſen Beratungen ein Zuſammenbruch nur ver⸗ 
hütet werden könne, 

wenn die ganze Schuldenfrage bereinigt u. da⸗ 

mit das Vertrauen wieder hergeſtellt werde. 
Macdonald wies weiter darauf hin, daß die Sachverſtändigen 
immer wieder an die Regierungen appelliert hätten, jetzt 
die Verantwortung zu übernehmen und die 
ne Entſcheidungen zur Ueberwindung der Kriſe zu 
reffen. 8 
Ein ſofortiges Abkommen werde eine hundertfältig 
wohltuendere Wirkung haben, als die unvoll⸗ 
kommenen und endloſen Verhandlungen. Verzweiflung ſei 
eine Feſtung, die im Sturm genommen werden müſſe. 

Das Problem der Konferenz ſei nicht techni⸗ 

ſchen, ſondern grundſätzlichen Charakters. Je⸗ 

doch können einmal feierlich eingegangene Ver⸗ 

pflichtungen nicht durch eimjeitige Ablehnung 

beijeite gelaſſen werden. Dieſer Grundſatz ſei 

von niemandem beſtritten worden. Aber Ver⸗ 

pflichtungen, die ſich als undurchführbar erwie⸗ 

ſen hätten, müßten auf dem Wege des Ueber⸗ 

einkommens revidiert werden. Beide Seiten 

müßten den Tatſachen Rechnung tragen. 

Die Konferenz begrüße es, daß nach der gegenwärtigen 
Phaſe der Verhandlungen die Vereinigten Staaten ſich be⸗ 
reit erklärt hätten, gemeinſam mit den übrigen 
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leicht das Uebereinkommen über die Rede von Papens nicht 
zu. Der deutſche Reichskanzler wird nämlich am Freitag 
in der Genderaldebatte als erſter das Wort ergreifen. denn 
die große Einführungs⸗, beziehungsweiſe Eröffnungsrede 
Macdonalds, wies ſchon die Richtung der Debatte an, dann 
wird Herriot folgen, und Grandi wird ſeinen „Friedens⸗ 
ſalm“ dazuſchmieden. Daß ſich aus den Ausführungen zwi⸗ 
ſchen Herriot und Papen erſt die richtige Debatte entwickeln 
wird, iſt klar und ob die deutſche Delegation den fundierten 
Vertrauensboden gewinnt, iſt nach Lage der Dinge ziemlich 
weifelhaft, da ſich wohl in Deutſchland niemand darüber 
Süuftonen macht, daß der Empfang der Vertreter Deutſch⸗ 


lands, ſich ziemlich froſtig vollzog und daß England, wenn 
auch beſtimmte Vereinbarungen noch nicht bekannt ſind, in 
jeder Beziehung den Standpunkt Frankreichs decken wird. 
Man darf auf den großen Onkel in Amerika verweiſen und 
dieſer hat zunächſt mit ſich ſelbſt genügend zu tun und Tann, 
da er ſeinen Kriegsteilnehmern die Verſicherungen für ihre 
Mitarbeit am Schlachtfeld der Ehre nicht zahlen kann, ſich 
ſchön hüten den Lauſanner Herren Zugeſtändniſſe zu machen, 
die einige Milliarden Dollar koſten. Aber bleiben wir da⸗ 
bei, daß die erſte Fühlungnahme zu einem Erfolg berechtigt, 
dann dürfte ſelbſt bei einem Kompromiß der Beginn einer 
Löſung ſein. i ö 


— 
* 


Mächten an den weitergehenden Problemen des Wieder⸗ 
aufbaus des Handels und der Wirtſchaft mitzuarbeiten. 
Ein Erfolg in Lauſanne ohne einen Erfolg der Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen ſei undenkbar. Wenn die ge⸗ 
genwärtigen Schwierigkeiten überwunden werden ſollten, 
ſo müſſe gleichzeitig eine Periode der politiſchen Ruhe ge⸗ 
ſchaffen werden, 

damit die Nationen ihre wirtſchaftlichen Ange: 

legenheiten in aller Ruhe ohne drohende 

Kriegsgefahr in Ordnung bringen könnten. 
An einem beſtimmten Punkte der Verhandlungen werde 
die Konferenz ſich dieſen Fragen zuwenden müſſen. Mac⸗ 
donald ſchloß: „Alles hängt jetzt von uns ab. Ich 
richte an dieſe Konferenz den dringenden Appell, nichts zu 
fürchten als Schwachheit und bei den Verhandlungen 
Vorſchläge auszuarbeiten, die in ſich eine Hilfe für 
die Welt bedeuten. ö 


Erſte Anterredung Papen —herriot 

Lauſanne. Die erſte Unterredung zwiſchen Papen und 
Herriot dauerte über eine Stunde. Von deutſcher Seite 
wird über den Verlauf dieſer Unterredung mitgeteilt, daß der 
Reichskanzler zunächſt eingehend die innerpolitiſche 
Lage Deutſchlands dargelegt und Herriot über die letzten Bor: 
gänge in Deutſchland unterrichtet habe. Daran ſchloß ſich eine 
längere Ausſprache über die Geſamtheit der auf der 
Lauſanner Konferenz zur Verhandlung ſtehenden Fragen, 
die, wie betont wird, einen durchaus vertrauensvollen 
Charakter trug. 


England will die Reparations- und 
Abrüſtungsverhandlungen verioppeln 

Lauſanne. Die jahlihen Beratungen der Tributkonferenz 
haben am Donnerstag nachmittag in einer Reihe privater Be⸗ 
ſprechungen begonnen. Wie mitgeteilt wird, ſteht zunächſt die 
Tributfrage zur Erörterung. Der engliſche Außenminiſter 
Simon und der engliſche Handelsminiſter hatten am Nach⸗ 


mittag eine längere Unterredung mit Lerriot und dem fran⸗ 
zöſiſchen Finanzminiſter. 
Simon begibt ſich am Freitag nach Genf, um mit dem 


amerikaniſchen Botſchafter Gibſon und dem Generalſekretär des 
Völkerbundes zu verhandeln. Dieſe Reiſe ſoll eine unmittel⸗ 
bare ſachliche Verbindung zwiſchen Tribut⸗ und Abrüſtungs⸗ 
verhandlungen herſtellen. Es muß jedoch darauf hingewieſen 
werden, daß die Verbindung dieſer beiden Fragen auf deutſcher 
Seite bisher ſtets abgelehnt worden iſt. 


Neue Warnung Sir Walter Laylons 
Gegen die Hinauszögerung der Endlöſung. » 
London. In der „News Chronicle“ jet Sir 
Walter Layton ſeine Betrachtungen über die Lauſanner 
Konferenz fort und warnt erneut vor einer Verſchiebung 
der Endlöſung bis nach der amerikaniſchen Präſident⸗ 
ſchaftswahl. Es wäre eine trügeriſche Hoffnung, zu glau⸗ 
hen, daß die Amerikaner nach der Wahl zu einer Schulden⸗ 
ſtreichung eher bereit ſein würden, als jetzt, Die europäi⸗ 
ſchen Mächte müßten ſofort eine endgültige Regelung der 
„Tributfrage“ herbeiführen. Dann müßten ſie das⸗ 
elbe zu Amerika ſagen, was Deutſchland ſeinen Gläubigern 
ſage, nämlich, daß eine Wiederaufnahme der Zah: 
lungen ohne eine Gefährdung der Wieder⸗ 

erholung der Welt nicht möglich ſ ei. 


„Die Minderheitenſrage 
das Pulvermagazin Europas“ 


London. Im Verlauf der Oberhausausſprache über die 
Minderheitenfrage nannte Lord Noel⸗Buxton die Minder⸗ 
heitenfrage in Polen und Südſlawien das „Pulvermaga⸗ 
zin Europas“. Die zur Vermeidung von Reibungen be⸗ 
stimmten Minderheitenverträge, würden jo angewandt, als ob 
der Völkerbund überhaupt keine Notiz von den Minder⸗ 
heiten nähme. In einigen Fällen ſeien beſondere vom Pöl⸗ 
kerbund gegebene Garantien nicht erfüllt worden. Der Red⸗ 
ner erwähnt dabei beſonders die deutſche und die ukrai⸗ 
niſche Minderheit in Polen. Dort ſeien Schulen und Kir⸗ 
chen geſchloſſen und politiſche Rechte verweigert worden. Die 
den Minderheiten angehörigen Angeſtellten würden nachteilig 
behandelt. Lord Noel⸗Buxton regte die Einſetzung eines 
ſtändigen beratenden Völkerbundsausſchuſſes für die 
Minderheitenfrage an. Sollte ein ſolcher Ausſchuß nicht 
zuſtande kommen, ſo müßte ein Sachverſtändigengut⸗ 
achten über die Minderheitenfrage ausgearbeitet und dem 
Völkerbundsrat vorgelegt werden. Lord Cecil unterſtützte den 
Vorſchlag Lord Noel-Buxtons, und der Regierungsvertreter, 


Lord Hails ham, erklärte, die engliſche Regierung wolle den 
Vorſchlag auf das ſorgfältigſte prüfen. 


Deutſchlands erſtes Röntgen- Muſeum 
wird am 18. Juni in Lennep, der Geburksſtadt des genialen 
Forſchers, eröffnet. Das Mufeum it in einem alten Patrizier 
hauſe untergebracht und enthält neben einer Röntgen⸗Biblio⸗ 
thek Räume, in denen die Entwicklung des Röntgen⸗Ver⸗ 

fahrens dargeſtellt wird. 


Amerika rührt die Retlameitommel für den Wellmeiſterſchafiskampf 


Eine intereſſante Bildmontage, die für den am 21. Juni ſtattfindenden Boxkampf um die Weltmeiſterſchaft 


im Schwerge⸗ 


wicht werben ſoll. Im Mittelpunkt ſehen wir das neu erbaute Stadion in Long Island City bei Neuyork, wo der lang 


erwartete Kampf ausgetragen wird. 


.. 


Litauen auf d 


die Memelmaßnahmen einſtimmig verurteilt — Aber welche Vorteile bietet man den Geſchädigten? 


Haag. 
tionalen Gerichtshofes antworteten die Vertreter der klagen⸗ 
den Mächte auf die Ausführungen des litauiſchen Vertreters 
zu den vier Hauptpunkten der Memelfrage. Die italieni⸗ 
ſche Vertreter Pilotti stellte feſt, daß es ſich bei der dem 
Memelgebiet gewährten Autonomie um ein Minimum handele, 
das nicht eingeſchränkt, wohl aber erweitert werden könne. Die 
Entlaſſung des Präſidenten Böttcher bezeichnete der italiniſche 
Vertreter als ungeſetzlich. Nach ähnlichen Ausführungen 
des franzöſiſchen Vertreters ſprach der engliſche Ver⸗ 
treter Sir William Malkin, der u. a. ausführte, die Entlaſ⸗ 
ſung Böttchers ſei unvereinbar mit dem Artikel 17 des Me⸗ 
melabkommens, beſonders da ſie erfolgt ſei, nachdem Böttcher 
ein Vertrauensvotum des Landtags erhalten habe. Die Bes 
hauptung, die litauiſche Regierung die ordnungsgemäße Erfül⸗ 


lung der Aufgaben der örtlichen Behörde überwachen, finde im 


Artikel 17 keine Handhabe. Außerdem würde daduoch dem Be⸗ 
griff Autonomie jede Bedeutung genommen werden. Sollte der 

Hof der litauiſchen Regikrung doch ein gewiſſes Kontrolltecht 
zuerkennen, jo ergäbe ſich darcas noch nicht die Befugnis des 
Gouverneurs, das Haupt der Regierung willkürlich abzuſetzen. 
Der japaniſche Vertreter ſchloß ſich den Ausführungen 
ſeiner Vorredner an, worauf die Sitzung auf Sonnabend ver⸗ 
tagt wurde. 


Aſchida über die japanische Außenpolitik 


Tokio. Der neuernannte japaniſche Außenminiſter, Graf 
Uſchida, erklärte in einer Unterredung mit der Preſſe, daß 
die japaniſche Außenpolitik in der bisherigen Weiſe weiter⸗ 
geführt werde. Insbeſondere ſei die Regierung beſtrebt, 
normale Beziehungen zur Regierung Puyis 
herzuſtellen und mit ihr zuſammenzuarbeiten. Dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit ſolle der Befeſtigung des Friedens dienen. Auch die 
Beziehungen zu Rußland würden von Japan in normaler 
Weiſe gepflogen werden. 


Jehlgeſchlagener Anſchlag 

auf den ſchweizer Finanzminiſter 

Bern. Am Donnerstag mittag wurde auf den Bundesrat 
Muſy, den Leiter des Finanzminiſteriums, als er gerade mit 
ſeinem Sekretär das Parlamentsgebäude verlaſſen wollte, von 
einem etwas geiſtesgeſtörten früheren Getreidehändler ein 
Attentatsverſuch unternommen. Der Mann, deſſen Name 
geheim gehalten wird, bedrohte den Miniſter mit einem ge⸗ 
ladenen Revolver. Bundesrat Mu'y erfaßte ſofort die Lage 
und ſprang hinter einen Pfeiler, um ſich zu ſchützen. Der 
Mann trat daraufhin vor und ergriff ſchleunigſt die Flucht, 
wurde aber eingeholt und feſtgenommen. 


Blutige Zufammenftöße mit gKommuni 
ges in 30 ch N 


Ein Toter, 28 Schwerverletzte. a 

Zürich. Im Zuſammenhang mit einem ſeit 6 Wochen an⸗ 
dauernden Streik der Heizungsmonteure in Zürich 
lam es am Mittwoch abend während einer 
Kundgebung zu blutigen Zuſammenſtüßen mit der Polizei, 
in deren Verlauf 29 Perſonen ſchwer verletzt wurden. Ueber 30 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Von 
ten iſt einer am Donnerstag vormittag bereits geſtorben. Drei 
weitere lieben ebenfalls im Sterben. 


Hoover wieder aufgeſtellt 
Chikago. Der republikaniſche Parteikon vent hat am 


Donnerstag nachmittag den Prüſidenten Hooper wieder als 


Präſidentſchafts kandidaten aufgeſtellt. Die Wieder⸗ 
aufſtellung Hoovers erfolgte in der erſten Abſtimmung: Er ers 
hielt: 1126% Stimmen, Coolidge erhielt 4% Stimmen, Sena⸗ 
tor Blaine 13 Stimmen, Exſenator Joſef France 4 Stimmen, 
Dawes 1 Stimme und Exſenator Wadſworth 1 Stimme. 


Frankreichs Außenhandelsbilanz 
1 Milliarde Franken Defizit. 

Paris. Die framzöſiſche Außenhandelsbilanz des Monats 
Mat ſchließt mit einem Defizit von einer Milliarde 
Franken ab. Die Einfuhr belief ſich nämlich auf 2,5 Mil⸗ 
liarden, die Ausfuhr nur auf 1,5 Milliarden Franken. Das 
Defizit der erſten fünf Monate des Jahres beläuft ſich danach 


In der Donnerstag⸗Sitzung des ſtändigen interna⸗ | 


kommuniſtiſchen 


den Schwerverleß⸗ 


cuf 4 Milliarden Franken. Bemerkenswert iſt aber, daß im 
Vergleich zu den erſten 5 Monaten des Vorjahres die Einfuh⸗ 
ren um 6,5 Milliarden, die Ausfuhren nur um 5 Milliarden 
Franken zurückgegangen ſind. Ar 


Die Wirkung der Wirtſchaftskriſe 
in Frankreich 


60 000 ausländiſche Arbeiter verlaſſen das 
Land. 

Paris. Der Ernſt der Wirtſchaftskriſe in 
Frankreich kommt nicht nur in der Zahl der Arbeits 
loſen und Kurzarbeiter zum Ausdruck, ſondern auch in der 
Zahl der wegen Beſchäftigungsloſigkeit in ihre Heimat zu⸗ 
rückkehrenden Ausländer. Nach den Feſtſtellungen des Mr: 
, e e haben in den erſten 5 Monaten 
Jahres über 60000 ausländiſche Arbeite: 
Frankreich verlaſſen, während im ganzen Jahre 

5 nur 92.000 ausgewandert ſind. Da ‚strenge Aus“ 
keſſekontrolle beſteht, werden die wirklichen Ziſſern jedoch 
auf das Poppelte geſchüßt. Neu eingewandert ſind vom 
Januar bis Mai nur 14 000 ausländiſche Arbeiter. 


Aufbau der Erwerbslofenhilfe 
in Frankreich 


Paris. Frankreich Arbeitsminiſter Dalimier hat einer 
Abordnung der ſozialiſtiſchen Kammerftaktion am 
Mittwoch erklärt, daß die von der Regierung verſprochene A b⸗ 
ſchaffung der Sechsmonatsgrenze für die Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung durch eine in der 
nächſten Woche im „Journal“ offiziell erſcheinende Verordnung 
in Kraft geſetzt werden würde. Die Arbeitsloſenunterſtützung 
wird alſo künftig ſo lange gezahlt werden, bis die Arbeitsloſen 
wieder eine Beſchüftigung befunden haben. Außerdem 
hat der Miniſter erklärt, er habe den Juſtizminiſter um Ein⸗ 
ſtellung der Verfahren gebeten, die gegen arbeitsloſe Mieter 
wegen Nichtzahlung ihrer Mieten eingeleitet worden ſind. 


Gorgulow- Prozeß wird verſchoben? 

aris. Der Mörder des Präfidenten der franzöſiſchen 
Republik Paul Gorgulo w, hat die Nichtigkeitsbeſchwerde 
gegen die Entſcheidung eingebracht, durch die ſein Exſuchen 
um eine neuerliche Ueberprüfung ſeines Geiſteszuſtandes 
abgelehnt wurde. Er erklärt, die ärztliche Ueberprüfung 
des Rückenmarks ſei nur ungenügend erfolgt und fügt außer⸗ 
dem hinzu, ſeine letzte Gattin (eine Schweizerin) befinde ſich 
im vorgeſchrittenen Stadium der Schwangerſchaft und er 
wolle gern die Vertagung der Schwurgerichtsverhandlung 
bis zur Geburt ſeines Kindes. Die Beſchwerde wird dem 
Oberſten Gericht überwieſen. ür Gorguldw wurde 
zu dieſem Zweck ein dritter ex offö⸗Vertreter beſtellt. 5 


Hitlerpropaganda durch Rundfunk 
Gregor Straſſer, einer der engſten Mitarbeiter Adolf Hitlers, 
vor dem Mikrophon des Deutſchlandſenders Königswuſter⸗ 
hauſen, von dem aus Straſſers vielbeachtete Rede auf alle 

N deutſchen Sender mit Ausnahme Münchens und Stutt⸗ 

garts — übertragen wurde. 


ö 
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2. Blatt des, Bolt᷑swille⸗ 
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der Abwehrlampf der Hüttenarbeiter Bolniſch - Schleſien 


Italieniſcher Streik in der Bismarckhütte — Auf Uthemannhütte wird 
weiter geſtreikt — Die Belegſchaft der Falvahütte kündigt den Kampf an 


Die Lage in der 
gen eine weſentliche Verſchärfung erfahren. Die Hütten⸗ 
arbeiter werden durch die Kapitaliſten fortgeſetzt provoziert 
und das ſteigert die ohnehin ſeit mehreren Monaten an⸗ 
dauernde Aufregung unter der Arbeiterſchaft. Am 15. Juni, 
das iſt am Lohntage, wurden den Arbeitern, zum Teil die 
Löhne vorenthalten und zum Teil abgebaut. Die Hütten⸗ 
verwaltungen haben bereits im vorigen Monat angekün⸗ 
digt. daß ſie 

ab 1. Mai die Axkkordſätze zwiſchen 20 bis 30 Pro⸗ 

zent abbauen werden, unbekümmert, um die Re⸗ 

gelung dieſer Lohnſtreitfrage durch die maßgeben⸗ 
den Inſtanzen. 
Dieſer Lohnſtreit befindet ſich noch in der Schwebe und erſt 
in der nächſten Woche ſoll darüber der Schlichtungsausſchuß 
einen Schiedsſpruch fällen. Inzwiſchen haben die Hütten⸗ 
verwaltungen die Akkordſätze abgebaut und zahlten ſchon 
die auf ſolche Art und Weiſe gekürzten Löhne aus, bezw. 
die Vorſchüſſe nd die geſtutzten Löhne. Das hat dem Faß 
den Boden ausgeſchlagen und in manchen Hütten haben die 


Arbeiter die 
Arbeit niedergelegt. 
In der Bismarckhütte hat geſtern die Frühſchicht den 
italieniſchen Streik proklamiert. 
Um %9 Uhr haben 2000 Arbeiter die Arbeit niedergelegt. 
ee anderen Nebenabteilungen ſchloſſen ſich dem Streik an, 
Io daß 
2 500 Arbeiter in den Streik getreten find, 

Die Verwaltung hat nur 30 Prozent der Löhne ausgezahlt, 
wobei die Akkordſätze zwiſchen 

20 bis ſogar 50 Prozent ab 1. Mai abgebaut 

wurden. 
Die ſtreikenden Arbeiter zogen vor das Direktionsgebäude, 
aber die Vögel ſind ſchon herausgeflogen. Die Herrn 
Direktoren haben Lunte gerochen und zogen vorſichtshalber 
vor, zur „Arbeit“ nicht zu erſcheinen. Dafür ſchickte man 
eine 
ſtarte Polizeiabteilung 3 

= das Hüttengebiet, aber die Arbeiter verhielten ſich 
ruhig. 
5 n der Mittagszeit erſchien in der Hütte der Arbeits⸗ 
inſpektor Seroka, der mit den ſtreikenden Arbeitern ver⸗ 
handelte. Die Arbeiter verlangten die 


ütteninduſtrie hat in den letzten Ta⸗ 


Zurücknahme des Lohnabbaues, 
aber die Direktion wollte davon nichts wiſſen. Da die 
Konferenz reſultatlos verlief, beſchloſſen die Arbeiter im 
Streik auszuharren. Die Arbeiter verließen die Hütte nicht. 
verweigerten aber die Arbeit. Die Nachmittagsſchicht ſchloß 
en italieniſchen Streik an und die Nachtſchicht des⸗ 
gleichen. 


Die Uthemannhütte ſtreitt weiter. 
In der Uthemannhütte wird der italieniſche 
fortgeſetzt. 

900 Arbeiter harren in dem Streik aus, 
was im Zuſammenhange mit der Stillegung von 10 Zink⸗ 
öfen ſteht. Insgeſamt find in der Uthemannhütte 16 Zink⸗ 
ſchmelzöfen in Betrieb und 10 davon ſtillgelegt 
werden. 

Auch hier verlaſſen die Arbeiter das Werk nicht, 
aber ſie verweigern die Arbeit. 
Der Arbeitsinſpektor Seroka hat mit den Streikenden eine 
Konferenz abgehalten und wollte die Arbeiter dadurch be⸗ 
ruhigen, daß die Sache noch nicht entſchieden iſt, und daß 
über die Stillegung der zwei Schmelzhallen erſt verhandelt 
wird. Die Arbeiter, die dem Betriebsrat nicht trauen, ver⸗ 
langten die Zurücknahme der Kündigungen, die per Poſt 
verſendet wurden. Das konnte der Arbeitsinſpektor nicht 
verſprechen, weshalb die Intervention des Arbeitsinſpektors 
reſultatlos verlief. 
Die Arbeiter hielten dann eine Belegſchaftsverſammlung 
ab und einſtweilen wird der Streik fortgeſetzt. 


Kampfanſage der Belegſchaft der Falvahütte. 

In der Falvahütte haben die Arbeiter am Lohntage 
erfahren, daß die Verwaltung die Akkordſätze zwiſchen 20 
und 50 Prozent abgebaut hat. Sofort wurde eine Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung einberufen und der Beſchluß gefaßt, den 
Kampf gegen den Lohnraub aufzunehmen, falls die Lohn⸗ 
kürzung nicht zurückgezogen werden ſollte. 


Die Königshütte vor dem Demobilmachungskommiſſar. 

Geſtern fand die angekündigte Reduktionskonferenz beim 
Demobilmachungskommiſſar ſtatt. 400 Arbeiter ſollen abge⸗ 
baut werden. Heute fällt die Entſcheidung und zwar in 
dem Sinne, daß 200 Arbeiter abgebaut und 200 turnusweiſe 
beurlaubt werden. 


Streik 


ſollten 


Die Gemeinden Polens vor der Pleite 


1100 Millionen Zloty Schulden, davon 300 Millionen kurzfriſtige Anleihen — Die Gemeinden können 
ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen — Sit ein Ausweg aus der heiklen Finanzlage vorhanden? 


Weder die Regierung, noch die Gemeinden machen 


daraus einen Hehl, daß die kommunalen Selbſtverwaltungs⸗ 


körper, wie die Gemeinden und die Kreisausſchüſſe, finan⸗ 
iell am Ende ihrer Wirtſchaft ſtehen. Sie können ihren 
erpflichtungen nicht mehr nachkommen und ſind nicht in 
der Lage, die laufenden Rechnungen zu bezahlen. Viele 
Gemeinden können am 1. eines Monats die fälligen Be⸗ 
amtengehälter nicht mehr bezahlen und die polniſche Haupt⸗ 
ſtadt, Warſchau, ſteht an der Spitze dieſer Gemeinden. Seit 
Dezember v. Is. erhalten die Magiſtratsbeamten in War- 
ſchau ihre Gehälter in Raten ausgezahlt. Induſtrie⸗ und 
Gewerbefirmen, liefern recht ungerne etwas an den Ma⸗ 
giſtrat, weil ſie wiſſen, daß von der Stadt nur mit der 
größten Mühe das Geld zu bekommen iſt. 5 

In unſerer Wojewodſchaft iſt es eigentlich auch nicht 
viel beſſer, denn hier haben die Gemeinden völlig abge⸗ 
wirtſchaftet. Ans ſind Gemeinden bekannt, und das ſind 
große Induſtriegemeinden, 5 

die am 1. Juni die Beamtengehälter nur teilweiſe 

ausgezahlt haben. 
Sie zahlen ſie noch, aber die Zeit iſt nicht mehr fern, daß 
die Auszahlung der Löhne und der Gehälter ins Stocken 
kommen wird, weil die Einnahmen immer kleiner ſind und 
kleiner werden müſſen, angeſichts der ewigen Arbeiter- 
reduktion und Abbau der Lohne. 

Wir ſind ſogar der Anſicht, daß die Finanzpleite 

in unſerer Wojewodſchaft noch viel größer ſein wird, 

als in den anderen Gebietsteilen, weil hier die 

Wirtſchaftskriſe die größte iſt. 

Die Folgen der diesjährigen Reduktion von Arbeitern und 
Angeſtellten werden erſt zum Vorſchein kommen und zwar 
in den Wintermonaten. Die ſchleſiſchen Gemeinden haben 
noch bis in das Jahr 1932 in guten und geordneten finan⸗ 
tellen Verhältniſſen gelebt, ja man konnte ſogar von einem 
Wohlſtand reden, in dem ſich unſere Gemeinden befunden 
haben. Erſt dieſes Jahr kann als das 

Kriſenjahr in der kommunalen Selbstverwaltung 
bezeichnet werden. Wenn ſich die Gemeinden vorderhand 
noch zu helfen wiſſen, ſo iſt das darauf zurückzuführen, 

1 — 8 Reſerven hatten und noch immer 

kreditfähig find, d. h. ein allgemeines Vertrauen 

N genießen. 
Alle dieſe Reſerven, einſchließliſt der Vertrauensreſerve, 
werden bald aufgezehrt ſein und dann beginnt das Finanz⸗ 
elend, ähnlich wie in der polniſchen Hauptſtadt Warſchau. 
Vorläufig geht die Regierung den Gemeinden noch inſofern 
an die Hand, daß ſie jeden Augenblick die ! 
Beamtengehälter reduziert, } 

aber dieje Hilfe iſt ſehr problematiſch und muß endlich auf⸗ 
hören. Alles hat ſeine Grenzen und der Abbau der Be⸗ 
amtengehälter natürlich auch. 

Mit dem Finanzproblem in der kommunalen Selbſt⸗ 
verwaltung, befaßt ſich ausführlich, P. Kaczorowski, in der 
8 „Polska Goſpodarcza“ (Wirtſchaftspolen), dem 

rgan des Handelsminiſteriums. Es wird dort geſagt, daß 
die Gemeinden in Polen überſchuldet ſeien und ihre Ver⸗ 
pflichtungen werden mit 
1100 Millionen Zloty angenommen. 
Von dieſem Betrage ſind 800 Millionen langfriſtige An⸗ 
leihen, während 300 Millionen Zloty kurzfriſtige An⸗ 


. 


leihen, bezw. andere Verpflichtungen darſtellen, die ſofort 
zahlbar ſind. 

Die Tilgung der langfriſtigen Anleihe, ſamt Zinſen, 

erfordert 100 Millionen Zloty jährlich, was zu⸗ 

ſammen mit den kurzfriſtigen Anleihen 400 Millio⸗ 

nen Zloty beträgt die die Gemeinden, im laufenden 

Budgetjahre abzutragen haben. 
Nun betragen die Budgets aller polniſchen Gemeinden 
N 600 Millionen Zloty 
und von dieſem Betrage ſollen die Gemeinden 400 Millio⸗ 
nen Zloty abtragen. 67 Prozent aller Einnahmen ſollen 
nach den Berechnungen die Gemeinden auf die Rückzahlung 
der Anleihen verwenden, was doch direkt eine 
phyſiſche Unmöglichkeit iſt. 

Angeſichts dieſer Tatſachen muß feſtgeſtellt werden, daß die 
Gemeinden in Polen zahlungsunfähig ſind und in Wirklich⸗ 
keit die Zahlungen einſtellen müßten. 

Auf deutſch geſagt, ſind die Gemeinden Pleite und 

es fehlt nur, daß ſie offiziell Pleite machen. 

Welcher Ausweg iſt vorhanden, vorausgeſetzt, daß über⸗ 

haupt aus dieſer Situation ein Ausweg vorhanden iſt, der 
ch den Gemeinden bietet? Wohl iſt es richtig, daß die 
Gemeinden Wertobjekte haben, die höher ſein dürften, als 
alle Verpflichtungen zuſammengenommen, aber man kann 
dieſe Wertobjekte nicht verſilbern, denn ſie ſind 
öffentliche Einrichtungen. 

Kaczorowski ſieht zwei Wege, die durch die Gemeinden be⸗ 
ſchritten werden können, um aus der mißlichen Finanzlage 
herauszukommen. 

Der erſte Weg iſt eine radikale Erhöhung aller 

Einnahmen, durch Erhöhung der beſtehenden Steu⸗ 

ern und Einführung neuer Steuern und der zweite 

Weg iſt die Verhandlung mit den Gläubigern und 

eine Vereinbarung mit ihnen, die für die Kriſen⸗ 

zeit eine Verteilung der Laſten ermöglichen würde. 
Beide Vorſchläge ſind nicht viel wert und ein eventueller 
dritter Vorſchlag, die Regierungshilfe iſt auch nicht mehr 
wert, als die beiden erſten. 

Erhöhung der beſtehenden und Einführung neuer 
Steuern wird nichts einbringen, 

weil es den Steuerzahlern womöglich noch ſchlech⸗ 

5 ter 255 wie den Gemeinden. 
Sie ſind auch überſchuldet, ihre Vermögensſubſtanz iſt zum 
Teil vernichtet und die Einnahmequellen verſiegelt. Kann 
man da mit neuen Steuern bezw. Erhöhung der beſtehen⸗ 
den Steuern kommen? Wohl wird es geplant, neue Kom⸗ 


munalſteuern einzuführen, das wird aber nichts einbringen, 


falls es verwirklicht werden ſollte. 
Die Verhandlung mit Schuldnern, das iſt ja auch ein 


N Ir daß bie Problem, denn man ſoll nicht außer acht laſ⸗ 


n, daß die Schulden der Gemeinden ſehr verſchieden ſind. 
Unter den 300 Millionen Zloty ſind Rechnungen, die zu 
zahlen ſind und nicht bezahlt werden können. Die ganze 
Geſchichte müßte individuell behandelt werden und die Ge- 
meinden trachten, ſich ſchon heute auf eine ſolche Art zu 
helfen, daß ſie ganz einfach ein | 

g Moratorium beſchließen. 

Dieſer Beſchluß iſt aber dadurch hinfällig, weil ſie ohnehin 
die Schuld nicht zahlen. 2 


— 


Bühnenkünſtler hinter eiſernen Gitlern 


Die Wirtſchaftskriſe beherrſcht alles und alle, dos Thea⸗ 
terleben natürlich nicht ausgenommen. Unzählige Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen und Muſikkünſtler ſind ar⸗ 
beitslos und ſtehen ohne Mittel da. Sie ſind wohl alle in 
dem polniſchen Schauſpielerverband organiſiert, aber der 
Verband iſt nicht in der Lage, die arbeitsloſen Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen zu unterbringen. Die Leitung des 
Verbandes geht zwar ſehr mutig zu Werke, will die Kunſt 
den breiten Voltsmaſſen zugänglich machen, will die Theater⸗ 
kunſt ganz umkrempeln, hat aber die Mittel nicht dazu, denn 
die e ſind meiſtens Eigentum der Gemeinden und die 
halten an dem alten Syſtem feſt. Der Verband der Büh⸗ 
nenkünſtler wollte die Theater pachten und hat in diejer Jin⸗ 
ſicht eine fieberhafte Tätigkeit in der Preſſe entwickelt. Die⸗ 
ſer Preſſekampf hat dazu geführt, daß die Leitung des Büh⸗ 
nenkünſtlerverbandes, beſonders der. Präſes Leo Schiller, 
durch die kapitaliſtiſche Preſſe, hauptſächlich durch den Kra⸗ 

auer „Blagierek“, als Kommuniſt verſchrien wurde. Leo 
Schiller iſt ein mutiger Mann mit einem radikalen Ein⸗ 
ſchlag. Er vertritt die Intereſſen ſeiner Berufskollegen mit 
aller Energie und hat ſich dadurch die Feindſchaft 5 aller 
Theaterdirektoren in Polen zugezogen. Er hat zu Beginn 
der letzten Theaterſaiſon den Streik der Theaterkünſtler pro⸗ 
klomiert und ihn auch mehrere Monate mit aller Schärfe 
geführt. Er wurde dafür als „Bolſchewiſt“ verſchrien und 
die Polizei wurde auf ihn aufmerkſam gemacht. Schau⸗ 
ſpieler dürfen eben nicht ſtreiken, denn der Streik ijt eine 
kommuniſtiſche, im beſten Falle eine ſozialiſtiſche Waffe, alſo 
eine Waffe des „revolutionären Geſindels“ und der Schau⸗ 
ſpieler unwürdig. N 

Nun iſt die Bombe geplatzt. In Warſchau wurde ein 
Flugblatt gegen den Krieg verbreitet und dieſes Flugblatt 
trug die Unterſchriften aller Schauspieler und verſchiedener 
Pazifiſten. Als erſter hat das Flugblatt Leo Schiller unters 
zeichnet, der gegenwärtig als Regiſſeur bei dem Lemberger 
Nationaltheater wirkt. Man hat dieſes pazifiſtiſche Flug⸗ 
blatt als ein kommuniſtiſches Flugblatt bezeichnet und die 
Folgen ſind nicht ausgeblieben. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. d. Mts. rückte auf 
Anodnung des Staatsanwalts die politiſche Polizeibrigade 
unter Führung eines Polizeikommiſſars aus und führte 52 
Hausſuchungen durch. Es ſind das lauter Theaterkünſtler 
und ⸗künſtlerinnen, die da in der Nacht durch einen Polizei⸗ 
beſuch beehrt wurden. Zuerſt wurde in den Privatwohnun⸗ 
gen der Schauspieler und Schauſpielerinnen geſucht. Dann 
wurde im Theater geſucht. Bei einer Schauſpielerin, die 
eine Pazifiſtin iſt, wurde ſogar ein Revolver gefunden, 
worüber ſich natürlich der „Blagierek“ beſonders aufregt. 
Beim Leo Schiller wurde in ſeinem Büro ein ſowjetruſſi⸗ 
ſcher Theaterplan gefuͤnden, was natürlich gegen ihn zeugt, 
denn ein polniſcher Schauſpieler darf ſo etwas nicht haben, 
ſelbſt wenn er der Vorſitzende des Bühnenkünſtlerverbandes 
1 Was nach einer polizeilichen Hausſuchung folgt, das iſt 
allgemein bekannt. Leo Schiller und noch drei weitere ſeiner 
Kollegen wurden verhaftet. Er ſitzt jetzt hinter eiſernen 
Gittern und kann ſeine Schauſpielkunſt dem Gefängnis⸗ 
publikum vordemonſtrieren. 

Natürlich hat die Hausſuchung bei den Theaterkünſtlern 
großes Auſſehen in ganz Polen hervorgerufen und weite 
Kreiſe, beſonders unter der polniſchen Intelligenz, fühlen 
ſich dadurch betroffen. Einige Pazifiſten, die ihre Unter⸗ 
ſchrift unter das Flugblatt geſetzt haben, zogen aus Angſt 
die Unterſchriften zurück. Auch in der Stadtrada in Lem⸗ 
berg kam dieſe Sache zur Sprache. Natürlich haben die Sa⸗ 
natoren interveniert und der Stadtpräſident mußte Rede 
und Antwort ſtehen. Das hat er auch getan, doch mußte er 
zum Schluß ſeiner Ausführungen zugeben, daß wahrſchein⸗ 
lich eine Provokation dahinter ſteckt. Jawohl, eine Provo⸗ 
kation dürfte dahinterſtecken und eine Denunziation natür⸗ 
lich auch, denn ſonſt hätte die Polizei die große Aktion in der 
Nacht nicht eingeleitet. 

Wir ſind natürlich große Pazifiſten, ächten den Krieg 
und bemühen uns im Völkerbund aus Leibeskräften um den 
ewigen Frieden. Leo Schiller hat auch gegen den Krieg ge⸗ 
arbeitet, aber bei ihm hat die Sache nicht gut angeſchlagen. 
Hinter den eiſernen Gittern wird er Zeit genug haben, über 
alles gründlich nachzudenken. 


Die Sammelaktion der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen 

In Dielen Tagen find die Aufſtändiſchen der Richtung 
Sanacja unterwegs, um von Ort zu Ort und von Haus zu Haus 
für ihre „Kulturzwecke“ zu ſammeln. Bei dieſer Gelegenheit 
werden Bilder des Staatspräſidenten zum Kauf angebolen. 
Ueber die Art des Anbietens wollen wir einiges verraten, was 
uns doch die Herren Sammler nicht übel nehmen werden. Zu⸗ 
erſt ſei bemerkt, daß die Sammler ihr Geſchäft ſehr genau be⸗ 
ſorgen. Nichts entgeht ihrer Gewiſſenhaftigkeit. Dabei ſind ſie 
derart leutſelig, daß man geradezu verblüfft iſt. Manchmal be⸗ 
dienen ſie ſich auch zarter Hinweiſe, deren Deutung nicht allzu 
ſchwer ſein dürfte. Wird in einer Wohnung der Ehemann nicht 
angetroffen und ſagt die Ehefrau auf Befragen, der Mann iſt in 
der Arbeit, beginnt die Leutſeligkeit ſich folgendermaßen kund. 
zutun: Sehen Sie, verehrte Bürgerin, trotz der großen Arbeits⸗ 
loſigkeit hat ihr Mann noch das Glück, zu arbeiten. In An⸗ 
betracht deſſen werden Sie es uns doch nicht abſchlagen, ein 
7 ²³²-mͥ 22: RE TEE 

An die Regierungshilfe iſt im Augenblick gar nicht zu 
denken. Die Regierung kann ſich ſelbſt nicht 55 5 
und ſie wird natürlich den Gemeinden auch nicht helfen kön⸗ 
nen, ſelbſt wenn ſie helfen wollte, was angezweifelt werden 
muß. Es iſt alſo kein Ausweg aus der heiklen Situation 
vorhanden, 

denn das was Kaczorowski als Ausweg bezeichnet, 

Br iſt eben kein Ausweg. 
Der einzigſte Ausweg iſt eben der, daß man nicht zahlt, wenn 
man kein Geld hat. Allerdings muß die Gemeinde ſich 
zuerſt überlegen, was und an wen ſie nicht zahlen muß. 
Generell kann die Sache nicht gehandhabt werden, muß 
vielmehr individuell behandelt werden Man kann ſich da 
ein Bild machen, wie es bei dieſer Finanzmiſere in den 
Kommunen den Arbeitsloſen ergehen wird 


großes Bild zu kaufen. Die Frau, die wahl von dem Einfluß 
der Aufſtändiſchen gehört und vielleicht ſchimmes befürchtet hat, 
kaufte auch ein großes Bild. Als nun der Mann aus der Schicht 
kam, gab es wegen der großen Geldausgabe natürlich Krach. 
Die Preiſe der Vilder bewegen ſich, je nach der Größe, zwiſchen 
3 und 10 Zloty. Der Geſtehungspreis der Bilder dürfte 
ſchätzungsweiſe im Durchſchnitt 1 Zloty betragen. In anderen 
Fällen wiſſen es die Aufſtändiſchen von vornherein, daß der 
Ehemann „noch“ in der Arbeit iſt. Es kann alſo feſtgeſtellt 
werden, daß die Auſſtändiſchen doch allerhand wiſſen. In einem 
Falle, wo eine Frau nach Ablehnung des Bildkaufs die 
Wohnungstür ſchließen wollte, wurde ihr bedeutet, fie ſolle ſich 
doch anders benehmen, man befinde ſich doch hier nicht in Katto⸗ 
witz. Auch hier waren die Herren Aufſtändiſchen von dem vor 
kurzem erfolgten Umzuge informiert. Bemerkt ſei noch, daß 
immer zwei gemeinſam ſammeln gehen. Daß ſoll wohl beſſer, 
„eindrucksvoller“ wirken. In jedem Falle wird dem Käufer zu⸗ 
geſichert, ihn bei nächſter Gelegenheit hochleben zu laſſen. Nein, 
nicht mit Dynamit, denn die Herren betonten ausdrücklich, ſie 
ließen dreimal hochleben. Das wäre doch zu koſtſpielig, einmal 
aber ordenttich genügt auch. Um jemanden im landsüblichen 
Sinne hochleben zu laſſen, muß doch eine Feier veranſtaltet 
werden. Alſo haben auf dieſe Weile die Sammleraufſtändiſchen 
reichlich Gelegenheit, Feiern zu veranſtalten. Das kann ja ſchön 
werden. Hoffentlich kommt hierbei die Kultur nicht zu kurz. 
Es wäre wirklich ſehr intereſſant, wenn der Hauptvorſtand der 
ſchleſiſchen Auſſtändiſchen über die geſammelten Gelder der 
Oeffentlichkeit Rechnung legen würde. Ob man das tun wird? 


ſaltowitz und Umgebung 


Bedauerlicher Unglücksfall oder grobes Verſchulden. 
Ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einer Straßenbahn 
und einem Milchwagen ereignete ſich vor einiger Zeit an der 
ul. Poniatowskiego in Nowa⸗Wies. Der Zufammenprall erfolgte 
knappe 40 Meter von der Halteſtelle an der Aſchenbornſchacht⸗ 
anlage. An dieſer Stelle wollte der 61 jührige Karl Zdebel 
mit ſeinem Milchwagen das Gleis paſſieren. Durch den Zu⸗ 
ſammenprall ſtürzte Zdebel vom Wagen und trug erhebliche 
Kopfverletzungen davon. Seit dieſem verhängnisvollen Sturz 
iſt der Verunglückte auch ſchwerhörig. Für den Motorführer, 
einen gewiſſen Karl Brudek aus Kattowitz, hatte die Angele⸗ 
genheit am Donerstag ein gerichtliches Nachſpiel. Brudel er⸗ 
klärte vor Gericht, daß er alle Vorſichtsmaßnahmen angewandt 
und auch Signale abgegeben hätte. Dieſe Angaben machten 
einen durchaus glaubhaften Eindruck vor allem, da es ſich 
zeigte, daß der Angeklagte ein gewiſſenhafter Menſch iſt. Leis 
der fanden ſich Zeugen, die ſehr zu ſeinen Ungunſten au sſagten 
und behaupten, daß der Angeklagte beine Signale abgegeben 
habe und zu ſchnell gefahren ſei. Das Gericht mußte daher 
die Schuldfrage bejahen und den Motorführer verurteilen. Er 


erhielt drei Wochen Gefängnis bei einer Bewäh rungfriſt für 
die Zeitdauer von 3 Jahren. . 
Sonntagdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 


18. Juni, mittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 19. Juni, nachts 12 
Uhr, verjehen fogende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr, Korn, Pocz⸗ 
towa 12/14; Sanitätsrat Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11 

Auf der Straße bewußtlos zuſammengebrochen. Auf der 
verlängerten ul. Bankowa in Kattowitz, und zwar unweit der 
Tennisplätze, iſt ein gewiſſer Edward Pach aus Kattowitz in⸗ 
folge Schwächeanfall bewußtlos zuſammengebrochen. Der Ver⸗ 
unglückte wurde mittels Auto der Rettungsbereitſchaft nach 
dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. ) y. 

Der verhängnisvolle Schuß. In einer Toreinfahrt auf der 
ul. Powſtancow wurde der 18 jährige Joſef Piontek von der 
ul. Krzywa angeſchoſſen. Der Fleiſchermeiſter Leopold Rieſen⸗ 
feld beobachtete in der Hofanlage drei verdächtige Perſonen 
und ſchoß aus ſeiner Schußwaffe, in der Annahme, daß es ſich 
um Einbrecher handele, die in ſeinen Laden einzudringen be⸗ 
abſichtigten. Die Kugel traf den Piontek, welcher eine Knochen⸗ 
verletzung davontrug und nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus 
überführt wurde, da eine Operation notwendig iſt. x 


Senjaionelle Gerichtsverhandlung. Heute findet vor dem 
hieſigen Bezirksgericht der bekannte Korruptionsprozeß gegen 
den ehemaligen Gefängnisinſpektor Michael Sikorski ſtatt, der 
den polniſchen Staat um 80000 Zloty betrogen Hat, w. 

Neuer raffinierter Kautionsſchwindel. Nach Mitteilung 
der Kattowitzer Kriminalpolizei iſt ſeit dem 15. d. Mts., der 
Franz Kowollik aus Kattowitz flüchtig, welcher eine Firme, 
unter der Bezeichnung „Dom Rolniczo Handlowy“, in Katto⸗ 
witz, Plac Wolnosci, eröffnete. Kowollik verübte Betrügereien, 
indem er in der Preſſe inſerierte, daß er Angeſtellte für ſein 
Unternehmen einſtellen wolle, von denen er dann Kautions⸗ 
beträge bis zu 500 Zloty einkaſſierte. Als Mithelfer des 
Kowollik gilt ein gewiſſer Georg Jondra aus Bismarckhütte, 
welcher am 15. d. Mts. unter dringendem Verdacht der Mit⸗ 
täterſchaft arretiert worden iſt. 7 

Schwerer Einbruch. Heute Nacht drangen unbekannte 
Diebe in das Büro des Polniſchen Zentralverbandes auf der 
Querſtraße ein, erbrachen den Bürotiſch und ſtahlen 850 Zloly, 
ſowie eine große Anzahl von Verbandsbücher und andere 
Dokumente. Eine Mieterin alarmierte vom Fenſter aus die 
Polizei, jedoch gelang es den Einbrechern zu entkommen. a. 

Das „tapfere“ Schneiderlein. Vor dem Kattowitzer Land⸗ 
gericht ſtand der Schneider Stanislaus B. aus Kattowitz, ange⸗ 
klagt wegen ſchwerer Körperverletzung. Der Angeklagte hatte 
eines Tages mit einem alten Manne auf der Dworcowa in 
Kattowitz einen Streit. Ein gewiſſer Jakob Eisner, welcher 
gerade aus dem Portal des Kaffeehauſes „Monopol“ heraus⸗ 
trat, ſah den alten Mann in bedrängter Lage und trat hinzu, 
um den Streit zu ſchlichten. Er redete begütigend auf den er⸗ 
regten Schneider ein, welcher nun aber plötzlich eine drohende 
Haltung gegen ihn, Eisner, einnahm und dieſen durch Meſſer⸗ 
ſtiche erheblich verletzte. Der Vorfall ereignete ſich am 11. Auguſt 
1930 und ſtand ſchon einige Male vor Gericht zur Verhand⸗ 
lung. Die nunmehr abgeſchloſſene Beweisaufnahme erbrachte 
die volle Schuld des Angeklagten Stanislaus B., welcher wegen 
ſchwerer Körperverletzung zu einem halben Jahre Gefängnis, 
bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt von drei Jahren, ver⸗ 
urteilt wurde. j. 

Spenden für die Suppenküche der Kleophasgrube. Die Sup 
penküche der Kleophasgrube, die erſt vor kurzer Zeit eröffnet 
worden iſt, wird von den Arbeitsloſen und ihren Familienan⸗ 
gehörigen ſehr rege in Anſruch genommen. Zur Zeit werden 
tagtäglich rund 1500 Mittagsportionen verabfolgt. Zugunſten 
der Erwerbslosen ſpendete kürzlich der Reſtaurateur Lerich in 
Zalenze einen Betrag zwecks Verabfolgung von 500 und 
Ingenieur Schulz, Zalenze für die Ausgabe von 50 Mittags⸗ 
portionen in der Suppenküche der Kleophasgrube. Den Spen⸗ 
dern wird beſonderer Dank geſagt und zugleich der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß weitere Spenden zum Beſten der Arbeits⸗ 
loſen von gebefreudigen Perſonen einlaufen werden, 9 


Myslowitzer Kommunalwirtſchaſt 
im Zeichen der Wirtſchaftskriſe 


Tagung der Myslowitzer Stadtrada — Die große Volksſchule wird weiter gebaut — Die Steuereinnahmen 
auf ein Drittel geſunken — Das diesjährige Budget wird um 138000 31 abgebaut — Die Subventionen 
Die Stadtrada und die Arbeiterreduktion auf der Myslowitzgrube 


Annähernd drei Stunden lang hat die geſtrige Sitzung 
der Myslowitzer Stadtrada gedauert, obwohl auf der Tages⸗ 
ordnung nur 12 Punkte zur Erledigung ſtanden. Allerdings 
find nicht weniger als 6 Interpellationen und Anträge 
durch die einzelnen Klubs eingereicht worden, die mit eini⸗ 
gen Ausnahmen, Lebensfragen berühren, die für die Stadt 
von ausſchlaggebender Bedeutung ſind. Gleich zu Beginn 
der Sitzung konnte der Vorſitzende Obremba den Stadtver⸗ 
ordneten die erfreuliche Mitteilung machen, daß ſich der 
Wojewodſchaftsrat entſchloſſen hat, 

der Stadt Ik den Weiterbau der neuen Volks⸗ 

ſchule die ſchon zwei Jahre im Rohbau ſteht, 

eine Subvention, die nicht rückzahlbar iſt, in 

Höhe von 150 000 Zloty, zu bewilligen. 

Das 1 allerdings nur ein Tropfen auf einen heißen Stein, 
denn die Fertigſtellung der Schule wird zumindeſtens 

1 500 000 Zloty erfordern, 
doch beſteht die Möglichkeit, für dieſes Geld wenigſtens einige 
Schulräume fertig zu ſtellen und ſie ihrem Zwecke zuzu⸗ 
führen. Die Gefahr beſteht immer noch, daß mit Beginn 
des neuen Schuljahres a 

ein Teil der ſchulpflichtigen Kinder, keine Un⸗ 

terkunft [inden wird, 

denn die Subvention iſt reichlich ſpät bewilligt worden, und 
bis zum neuen Schuljahre wird es nicht möglich ſein, einige 
Schulklaſſen in dem neuen Gebäude fertigzuſtellen. 


Eine 
der P. P. S. einbrachte, bezog ſich auf den 
Arbeiterabbau der n 
Die Myslowitzgrube iſt der Mittelpunkt des wirtſchaftlichen 
Lebens der Stadt, und nun ſollen jetzt rund 
1000 Arbeiter abgebaut werden, die auch ſchon 
die Kündigung erhalten 
haben, ohne eh die Reduktion durch den Demobilmachungs⸗ 
Hundt Io genehmigt wurde. Kein Wunder daher, 15 die 
tadt ſich durch den, gegen die Grubenarbeiter gerichteten 
hlag betroffen fühlt und der ſozialiſtiſche Klub hat im In⸗ 
tereſſe aller Stadtbewohner gehandelt, als er den Antrag 
auf Intervention, von ſeiten der Stadt verlangte. Viel 
nützen wird es nicht, aber es iſt Pflicht, alle Maßnahmen zu 
ergreifen, um die Arbeiterſchaft und damit auch die übrigen 
Stadtbewohner vor dem Unglück zu bewahren. 
Von großer Bedeutung waren noch die Beratungen 
über zu treſſende Maßnahmen, 
was wohl mit Unrecht als „Sparmaßnahme“ bezeichnet wird. 
Wenn keine Einnahmen da ſind, ſo lann naturgemäß auch 
nicht mehr ausgegeben werden, als nur das, was eingenom⸗ 
men wurde. Die Stadt iſt daher genötigt, die Ausgaben den 
verkürzten Einnahmen anzupaſſen, was auch ‚gehen ge⸗ 
ſchehen iſt. Eine Reihe von Ausgabepoften wurden heran 
geſezt und wie das nicht anders zu erwarten war, 
auch die Armen daran glauben. 5 Ä 
Der Magiſtrat wollte die Armenſätze abbauen, 
ferner die Hilfsaktion für die Arbeitsloſen ein⸗ 
schränken. 
Das iſt gerade das Bedauerlichſte an der ganzen Sache. Da⸗ 
gegen wandte ſich ganz entſchieden der P. S.⸗Klub und 
Ian iſt es zu verdanken, daß wenigitens einſtweilen dieſe 
defahr abgewendet wurde. Der Hilfsfonds an die Arbeits⸗ 
loſen ſollte um 
36 000 Zloty gekürzt werden, die Armenunter⸗ 
ützung um 10 000 Zloty i 
und das wurde glücklicherweiſe abgelehnt, aber das iſt nur 
einſtweilen geſchehen, weil der Magiſtrat erſt andere Er⸗ 
parniſſe ſchen muß, um die drohenden Defizite zu decken. 
eider muß damit gerechnet werden, daß er ſie nicht findet 
und kommt vielleicht ſchon in der nächſten Sitzung mit einem 
Antrag wieder zum Vorſchein, denn das Budget muß in den 
Ausgaben um 138 000 Zloty abgebaut werden 


Sitzungsverlauf 
Gleich zu Beginn der Sitzung, teilte der Vorſteher mit, 

daß die Centralna Targowica in Myslowitz 

die Targowieg in Sosnowiec übernommen hat. 
Damit iſt der langjährige Konkurrenzkampf der beiden Vieh⸗ 
hallen beendet. Es frägt ſich nur, ob die ſchleſiſche Bevölke⸗ 
tung davon einen Nutzen haben wird, was wir par bezwei⸗ 
feln. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Viehpreiſe bei 
uns in dem Induſtriebezirk mehr als 

f um 50 Prozent höher ſind, 5 ; 
als in dem übrigen Polen. Dann kommen noch die ſchleſiſchen 
Fleiſcher hinzu, die die Fleiſchpreiſe weiter in die Höhe trei⸗ 
ben und dieſem Umſtand it es zuzuſchreiben. 

das bei uns die Fleiſchpreiſe noch einmal ſo hoch 

find, als in den N polniſchen Landes⸗ 

Dr eilen. 


. wichtige Interpellation, die der Ratsklub 


— —— — — — nee 


Königshütte und Umgebung 


Verhandlungen betreffend Arbeiterentlaſſungen in der 
Brückenbauanſtalt und Waggonfabrit der Werkſtätten⸗ 
verwaltung. 

Wie bereits berichtet, hat die Verwaltung der Werkſtätten⸗ 
betriebe ſchon vor 3 Monaten beim Demobilmachungskommiſſar 
den Antrag auf Reduzierung von 400 Mann in der Brücken⸗ 
bauanſtalt geſtellt. Dank des fortgeſetzten Vorſtelligwerdens der 
Arbeitervertretung bei den verſchiedenen Behörden, wurden die 
Verhandlungen immer wieder verſchoben, weil noch der Auf⸗ 
tragsbeſtand ein größerer war. Jedoch iſt während dieſer Zeit 
letzterer derart ſtark zuſammengeſchrumpft, daß die Verwaltung 
ſtändig gedrückt hat, damit eine Entſcheidung getroffen werde. 
Nachdem der Demobilmachungskommiſſar in der vergangenen 
Woche eine persönliche Beſichtigung der Werkitättenbetriebe 
vorgnnommen Hat, hatte er für den geſtrigen Tag eine Ver: 
handlung anberaumt. Nach den Begründungen der Arbeitneh⸗ 
mer⸗ und Arbeitgeberſeite präziſierte der Dmobilmachungskom⸗ 
miſſar ſeine Stellungnahme dahin, dieſelbe den Parteien 
ſchriftlich in dn nächſten Tagen zukommen zu laſſen. Dieſelbe 
Stellungnahme wurde den Angeſtellten zugeſichert, nachdem die 


— — — 
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Nachdem der Vorſteher die Mitteilung gemacht hat. daß 
eine Subvention für den Weiterbau der Voltsſchule bewil⸗ 
ligt wurde, ſchritt er zur Verleſung der zahlreichen Inter⸗ 
pellationen. Zwei Interpellationen bezogen ſich auf die 
Zuſchläge für die Arbeitsloſen von den Markthändlern, die 
ſich dagegen beſchweren, beſonders aber die Herrn Flei cher, 
die an das Nehmen, nicht an das Geben, gewöhnt ſind. Eine 
weitere Interpellation bezog ſich auf die Mietszinſe in 1 
giſtratshäuſern. Die Beamtengehälter wurden wiederhol 
abgebaut und die Mieter ſind nicht mehr in der f. Br 
alten Mieten zu zahlen. Die Interpellanten (P. P. S. 
Klub) verlangen eine f 

30prozentige Herabſetzung der Mietszinſe. 11 
Die Sache gelang in der Sitzung nicht zur Erledigung, wei 
der Magiſtrat zuerſt die Sache prüfen will. Er wird ſt 
auch bemühen, den Zinsfuß von den Anleihen herabzuſetzen 
und dann wird ſich naturgemäß auch ein niedriger Miets⸗ 
zins von allein ergben, Eine weitere Interpellation bezieht 
ſich auf das, durch die Rada beſchloſſene 

Moratorium. 

Doch iſt die Sache nicht erledigt und muß zuerſt ausreifen. 
Die wichtigſte Interpellation bezog ſich auf den 

Arbeiterabbau auf der Myslowitzgrube. . 
Der Bürgermeiſter hat verſichert, daß die Stadt ſtets bei 
einem Arbeiterabbau interveniert hat. Man wählte noch 
eine beſondere Kommiſſion, beſtehend aus 5 Stadtverord⸗ 
neten, die bei den Behörden intervenieren wird. Der Bür⸗ 
germeiſter teilte noch mit, daß ſicherlich nicht mehr als 690 
Arbeiter abgebaut werden, aber auch das wird für die Stadt 
ein ſchwerer Schlag ſein. 

Der Gemeindevorſteher appelliert noch an die Arbeits- 
loſen, ſie ſollen keine Anträge an ihn richten, denn er iſt nicht 
kompetent, für ſie etwas zu unternehmen, denn dazu iſt der 
Magiſtrat da. Die Anträge, die an ihn gerichtet waren, hat 
er der Armenkommiſſion überwieſen. 

Dann kamen die Subventionsanträge zur Sprach? und 
dieſe Ausſprache war ſehr ausführlich. Zuerſt wurden 250 
Zloty Subvention für die Kinderkrippe in Slupna bewilligt, 
die unter dem Schutz des Ortspfarrers ſteht. Für das neue 
Bibliothekhaus in Kattowitz wurden 100 Zloty bewilligt und 
für den 
f Weſtmarkenverband, für Zwecke der Ferien⸗ 

kolonien wurden 2 400 Zloty und für die deut⸗ 
ſchen Ferienkinder 600 Zloty bewilligt. 1 
Dem Weſtmarkenverband trauen die Stadtväter nicht recht 
und beklagten ſich, daß man dort die Kinder nicht gleich 57 
handelt. Deshalb wurde eine Kommiſſion gewählt, die di 
Aktion überwachen wird. 5 en 
Dann kam die neue Geihäjtsordnu: Armens 


ür die u 
‚tommifjion an die Reihe, worüber Gend Erh von 8 
P. P. S. referierte. Auch die Armenſätze wurden neu gere⸗ 


gelt und die 
Geſamtſumme pro ji um 1000 Zloty ab» 
gebaut. a a 
Der Referent empfiehlt die Ablehnung dieſer Gejhäjtsorde 
nung, die jedoch angenommen wurde, und zwar gegen di 
Stimmen der Sozialiſten. ; 

Für die Notſtandsarbeiten in der Stadt wurde ein Zus 
ſatztredit von 3000 Zloty bewilligt und dann kamen die be⸗ 
ſonderen Entſchädigungen für die Kommunalbeamten zur 

eratung, für die Fahrten und Krankenverſicherung, die um 
50 Prozent abgebaut wurden, unbeeinflußt von dem Abbau 
der Gehälter, die um 10 Prozent ab 1. Juli gekürzt werden. 
Die U wurde zu den alten Sätzen von neuem 
feſigeſetzt. 

Eine große Debatte entſpann ſich bei der 

Einführung von Budgeterſparniſſen, die insge⸗ 

ſamt um 138 328 Zloty betragen ſollen. 

Die P. P. S. hat ihren Mann geſtellt und konnte die 
Arbeitsloſenhilſe, die um 36 000 Zloty gekürzt 

; werden ſollte, verhindern. y ; 

2 hat ſie durch einen neuen Antrag, die bereits abge⸗ 
bauten ee ie 4 für die Ortsarmen über den Haus 
fen geworjen, da dieſe Erſparnis geitrihen wurde. Ferner 
ſind noch andere Poſten geſtrichen, und zwar der Abbau der 
Löhne für die Straßenkehrer und die Unterſtützungsſätze für 
die Armen im St. Joſephsſtift. 50 000 1 in 
Wegfall und es müſſen andere Poſten dafür gekürzt werden, 
was der Magiſtrat erſt durchführen ſoll. K re 

Die Abrechnung mit der Baugenoſſenſchaft „Zachenta“ 
wurde auf 00 ausgeglichen und die Grundbeſitzer, die ihre 
Grundſtücke für die Landſtraße abgetreten haben, mit 2.50 
Zloty pro Quadratmeter entſchädigt. Damit war der offi⸗ 
zielle Teil der Sitzung rn und zwei Anträge wurden in 
der vertraulichen Sitzung behandelt. 


Verhandlungen ſich um die Entlaſſung von 30 Angeſtellten und 
15 Mann tumusmähiger Beurlaubung abgewickelt haben. 
Das Schickſal der Stillegung der Waggonfabrik iſt vorläu⸗ 
fig verſchoben worden. Der geſtellte Antrag auf gänzliche Stil⸗ 
legung wurde von der Verwaltung zurückgezogen. Infolge 
Aufnahme einer kleineren Beſtellung wird es ermöglicht, 50 


der vorhandenen 120 Mann der Belegſchaft vorläufig weiter 


zu beſchäfbigen. Die reſtlichen 70 Memn werden zur Entlaſſung 
gebracht. Der zu erwartenden Entſcheidung nach, dürften eine 
größtere Anzahl vonübergechend zur Entlaſſung kommen, um 
in den Genuß der geſetzlichen Arbeitsloſenunterſtützung zu kom⸗ 
men. Während dieſer Zeit werden verschiedene Verhandlungen 
betreffend Auftragserteilungen gepflogen. Man rechnet 
unter Umſtänden mit einer Beſtellung von breitſpurigem Stra⸗ 
ßenbahnmiaterial für die Schleſ. Kleinbahngeſellſchaft. Anderſeits 
ſollen Verhandlungen mit Sowjet⸗Rußland geführt, zwecks Vers 
gebung von Waggons verſchiedener Ausmaße. Wann und mit 
welchem Erfolg die Verhandlungen abgeſchloſſen werden, läßt 
ſich heute noch nicht vorausſehen. Den Ausſichten nach, ſteht 
die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft weiter vor iner Jüſteren Zus 
kunft, wenn nicht etwas unvorhergeſehenes ſich ereignen ſollte. 
Wir werden über die ſchriftliche Entſcheidung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars noch berichten. \ m. 


Uebermut oder Racheakt? Geſtern zertrümmerte ein ges 
wiſſer Emanuel Sch., von der ul. Gimnazjalna 34, mit einem 
Ziegelſtein eine Schaufenſterſcheibe des neueröffneten Einheits⸗ 
bazars an der ul. Wolnosci. Dem Beſitzer Steinweiß wurde 
dadurch ein Schaden von 1200 Zloty verurſacht. m. 


Er wollte billig einkauſen. Auf dem letzten Wochenmarkt 
erſchien beim Landwirt Kalitzer aus Ratibor ein Händler und 
ließ ſich vom Wagen eine Menge Salat aufladen. Als der 
Landwirt durch weitere Kunden in Anſpruch genommen wurde, 
fuhr der „Käufer“ ohne Bezahlung davon. Man konnte ihn 
aber einholen und der Polizei übergeben. Es handelt ſich um 
einen gewiſſen Fojcik aus Tarnowitz. m 
Ein Verkehrsunfall vor der Straftammer. Ein Zuſammen⸗ 
ſtoß, der ſich im März vergangenen Jahres unter der Eiſen⸗ 
bahnbrücke in Neuheiduk ereignet hatte, war geſtern Gegen⸗ 
ſtand einer Gerichtsverhandlung. Seinerzeit prallte ein Liefe⸗ 
rungswagen, der vom Chauffeur Albert Wieczorek geſteuert 
wurde, mit einem Motorrad der Grenzpolizei zuſammen, wobei 
der Grenzkommiſſar Larski erhebliche Verletzungen davongetra⸗ 
gen hatte. Der Chauffeur, der dafür ſich zu verantworten 
hatte, erklärte, daß er den Kreuzungspunkt an der Brücke in 
einem mäßigen Tempo paſſierte und auch die vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Signale gegeben hat. Dagegen ſei das Motorrad in 
raſchem Tempo aus Schwientochlowitz gekommen und habe bei 
der Einfahrt in die Kurve die Schnelligkeit nicht vermindert. 
Ebenſo habe der Führer des Motorrades keine Warnungs⸗ 
ſignale abgegeben. Während der Protolollaufnahme mußte 
feſtgeſtellt werden, daß der Führer des Motorrades angeheitert 
war. Dieſe Angaben wurden auch von dem Zeugen Piela be⸗ 
ſtätigt, der Augenzeuge dieſes Unfalles war. Da aber einige 
andere Zeugen, wie auch der Geſchädigte, andere Angaben 
machten, beantragte der anweſende Sachverſtändige Vertagung 
des ne und Abhaltung eines Lokaltermines. Dieſem 
Antrag gab das Gericht ſtatt. m. 

Ein Roheitsalt vor Gericht. In der Nacht zum 25, Mär 
wurde der Alois Jarka von der ulica . von Dan 
Burſchen überfallen und blutig mißhandelt, obwohl ihnen J. 
dazu keinen Anlaß gab. Nach dieſer rohen Tat wurden die 
Täter ein gewiſſer Johann Schubert und Leo Broll ermittelt und 
ihnen wegen Ausſchreitung der Prozeß gemacht. Beide wurden 
vom Gericht zu je einer Woche Gefängnis verurteilt. m. 

Sprostowanie. W Nr. 144 Volkswille 2 d. 26. lipca 
1931 roku umieszezony zostat artykuf pod tytulem: 
„Das Los der Arbeitslosen Mietern der Skarboferm“. 
Ninieiszem oswiadezamy. ze inkryminowany artykut 
zostat ztosliwie przez pewna osobe nam przestany, 
aby, p. Konopce jako zarzadey 1 „Skarbofer⸗ 
mu“ moralnie i materjalnie zaszkodzié.— toku 
skargi prywatno karnej przekonalem sie, Ze napro- 
prowadzone okolicznosci nie polegaja na prawdzie i 
wobec ezege, poczynione zarzuty cofam i np. Konopki 
przepraszam“. 5 Rai wa Theodor. 


Siemianomwiß 


Kündigungen auf den Gruben. 

Geſtern haben auf Ficinusſchacht 120 Arbeiter die Kün⸗ 
digungen erhalten. Es ſind dies diejenigen, welche den tur⸗ 
nusmäßigen Urlaub antreten ſollen. Die Bergverwaltung Hat 
es damit jehr eilig. Gleichzeitig mit den Kündigungen wurden 
die Liſten um Genehmigung 
geſchickt. Man wartet hier alſo nicht, bis der Demobilma⸗ 
chungskommiſſar ſeine Meinung geäußert hat, ſondern baut 
vor. Von der Direktion wurde über dieſe Angelegenheit in 
einer Sitzung geſtern verhandelt. Der Direktor machte den 
Betriebsräten den Vorſchlag, auf die geplanten Beurlaubungen 
einzuwilligen, was ſie jedoch rundweg ablehnten. Um ihnen 
dies etwas ſchmackhafter zu machen, will die Verwaltung das 
gleiche Syſtem anwenden, wie es in Dubenskogrube eingeführt 
iſt. Der Turnusurlauber wird auf einen Monat vorſchrifts⸗ 
mäßig entlaſſen, damit er die Arbeitsloſenunterſtützung be⸗ 
ziehen kann und nach Ablauf der Friſt wieder vor neuem ein⸗ 


geſtellt. Bei ſeiner Wiederaufnahme erhält er eine Beihilfe 
ausgezahlt. Dieſe beträgt für Ledige 18, für Verheiratete 21, 


und für jedes unterhaltungspflichtige Kind 3 Zloty. 

Die hierzu nötigen Gelder werden durch die Angeſtellten 
und Arbeiter aufgebracht. Den Arbeitern unter Tage wird 
hierfür 1.50, den Maſchinenarbeitern 2, und den Angeſtellten 
2,50 Zloty pro Monat abgezogen. 

Die Betriebsräte lehnten jede Reduzierung von Arbeitern 
ab und begeben ſich morgen in dieſer Angelegenheit zum De⸗ 
mobilmachungskommiſſar. Ganz verdächtig iſt es, daß der Di⸗ 
rektor geäußert hatte, daß nach der Entlaſſung, bezw. Beurlau⸗ 

Von Hanns Gobsch 


Wahn-Euro 1 


„Das Präſidium der „Union“ glaubt der Regierung den 
Kurs vorſchreiben zu dürfen? Sagen Sie bitte Herrn Brandt, 
daß ich ultimative Forderungen mit Entſchiedenheit ablehne.“ 

Broucg ſteht da wie ein Betonklotz. „Neun Millionen kön⸗ 
nen schwerer wiegen als alle Regierungen Europas.“ 

Saint Brice trommelt, überlegen lächelnd, auf die Tiſch⸗ 
platte. „Die Machtmittel des Staates ſind hinreichend, das 
Land nicht nur gegen äußere Feinde zu ſchützen, ſondern auch 
gegen innere Widerſacher.“ 

Dem alten Gewerlſchaftler glimmt ein heißer Blick zwiſchen 
den zerfranſten Lidern. „Bis zwei Uhr nachts erwarten wir 
Antwort.“ Er wuchtet ohne Verbeugung zur Tür hinaus. 

„Unſchädlich machen!“ bricht jetzt Humette los. „Wollen Sie 
eine Nebenregierung dulden? Die Leute gehören hinter Schloß 
und Riegel!“ 

Saint Brice läßt ſich langſam und müde auf einen Stuhl 
fallen. „Ich möchte es nicht auf mich nehmen, in unſerer 
Situation Gewaltmaßnahmen zu ergreifen. Tatſachen find nicht 
fortzuleugnen. Brandt ſtellt eine Macht dar. Wenn wir ihm 
nur ein Haar krümmen, bekommen wir die 11 auf den Hals. 
Der Mordanſchlag hat das Blut ſchon genügen erhitzt!“ 

Der Ceneralſtabschef kommt mit maskenhaft unbeweglichem 
Geſicht vom Fenſter her. „Geben Sie mir bitte eine klare Ant⸗ 
wort auf meine klare Frage, Baron. Faben Sie die Möglich- 
keit eines Krieges ernſthaft in Ihre Kalkulation einbezogen oder 
it das Auftrumpfen der Regierung nur toktiſches Manöver? 
Im letzteren Fall könnten wir uns den koſtſpieligen und bedenk⸗ 
lichen militäriſchen Apparat ſchenken.“ 

Der Greis ſpringt auf und läuft haſtig durchs Zimmer. „Dar⸗ 
auf kann kein Menſch eine feſte Antwort geben, General! Wir 


183% 


zum Demobilmachungskommiſſar 


bung, mehr Schichten gearbeitet werden ſollen, da man dieſe 
Verſprechungen ſchon zur Genüge kennt. 

In der gleichen Art will man die Arbeiter auf Richter⸗ 
ſchächte auf den Leim kriegen. 


Die Lohnzahluugen. Am 15. d. Mts. wurden in der Hütte 
und den Gruben 30 Prozent des Mailohns ausgezahlt. Geſtern 
erhielten die Grubenarbeiter weitere 30 Prozent und die 
Hüttenleute ſollen heute den Reſtlohn erhalten. Merkwürdig 
iſt es immerhin, daß die Fitznerfabriken ihren Arbeitern den 
Lohn regelmäßig zahlen können, während die Großbetriebe 
wie in Bendzin handeln. 

Neuer Angeſtelltenabbau. Ab 1. Juli ſollen in Siemiano⸗ 
witz wieder eine größere Anzahl von Angeſtellten abgebaut 
werden. Die Fitznerſche Nietenfabrik plant, 16 Angeſtellte zu 
entlaſſen, Richterſchächte 12 und die Laurahütte 16. Um der 
drohenden Arbeitsloſigkeit entgegenzutreten, verſuchen die zu⸗ 
ſtändigen Betriebsräte, mit dem Demobilmachungskommiſſar 
über dieſe Fragen zu verhandeln. 

Das Arbettslojenhilistomitee ruht den Schlaf des Gerechten. 
Von dem Arbeitsloſenhilfskomitee, welches in der Anfangszeit 
io ſegensreich wirkte, als noch genügend Geld vorhanden war, 
hört man jetzt herzlich wenig. Das Geld iſt alle, und neues 
kommt nicht mehr jo reichlich herein. Nun weiß aber kein Menſch, 
wie es um die Finanzverhältniſſe des Kilfskomitees beſtellt iſt. 
Trotzdem es ſich aus allen Parteien und Bevölkerungskreiſen 
zuſammenſetzt, ſcheint man es nicht als notwendig zu erachten, 
einmal eine Sitzung einzuberufen, um ausführlichen Geſchäfts⸗ 
bericht zu geben. Seit ca. 4 Monaten iſt dies noch nicht geſchehen. 
Und doch haben alle Arbeitsloſen und auch die Arbeitermitglie⸗ 
der dieſes Komitees ein Intereſſe daran, etwas genaueres 
da rüber zu erfahren. 8 

* Bienhofpart, Infolge Grubenabbau iſt im Vienhof⸗ 
park der Teil rechts vom Rejteurant mit dem großen Spiel⸗ 
und Sportplatz für die Oeffentlichkeit geſperrt worden. Als 
Erſatz iſt die ſeit Jahren geſperrte Waldpartie links vom Ein⸗ 
gang freigegeben worden. Damit iſt ein Naturfleck von unhe⸗ 
rührter Schönheit den Naturfreunden und Erholungſuchenden 
wieder zugänglich gemacht worden. Wünſchenswert wäre es, 
wenn der freie Raſenplatz zu Spielzwecken benutzt werden 
lönnte und daß die Anterſchlämmung auch des jetzt geſperrten 
Teiles möglichſt beſchleunigt würde. 

Michalkowitz. (Geſtürzt.) Im hieſigen Gemeindeamt, 
ſtürzte der 44 jährige Tomann, die Treppen herunter und 
erlitt eine Gehirnetſchütterung, an deren Folgen T. verſtarb. 


Myslowitz 
„ Ueberfall. Auf der ul. Lawy wurde der Grenzbeamte 
Sylveſter Kuca von mehreren Perſonen überfallen und 
ſchwer mißhandelt. Als er von ſeiner Schußwaffe Gebrauch 
machen wollte, verſagte dieſelbe. Hierauf ſtürzten ſich die 
Täter nochmals auf K. und entwaffneten ihn. K. wurde mit 
14 Meſſerſtichen nach dem hieſigen Spital geſchafft. Die Tat 
ae . u fers. f 

g ppin us Eiferſucht.) Auf der Chauſſee 
Schoppinitz—Sosnowitz überfielen die Gebrüder Papon ie 
ein Sidlo einen gewillen Malik und brachten ihm Ver: 
letzungen mit einem Hammer (i) bei. Die Tat geſchah aus 
Eiferſucht, weil die frühere Braut des einen Papon von ihm 
nichts mehr wiſſen wollte und M. demnächſt heiraten wird. 


Der verletzte Malik wurde nach ſeinet Wohnung geſchafft. n.. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Baracken der Friedenshütte als Arbeiterwohnungen. 

Die kataſtrophale Wohnungsnot iſt ſchon ein altes Uebel, 
worüber auch ſchon viel in den Zeitungen geſchrieben worden 
iſt. Die jetzige ſchreckliche Kriſe trägt gewiß nicht dazu bei, den 
Bau von Häuser zu fördern. Aber es gab eine gute Zeit, wo 
in den Gemeindekaſſen Geld vorhanden war, wo Häuſer ges 
baut, und die Wohnungsnot wamigſtens zum Teil behoben wer⸗ 
den konnte. Es wurde aber nichts gemacht. So auch in unſe⸗ 
rer Gemeiede. Erinnert ſei nur an die Debatten in den Ge⸗ 
meindeſitzungen, wo die leidige Wohnungsnotfrage eifrig dis⸗ 
kutiert wurde. Das war vor zirka 2 Jahren. Die Gemeinde⸗ 
kaſſen waren gut gefüllt. Anerkannt muß werden, daß unſer 
Gemeindevorſtond wirklich auch den guten Willen und die Ab⸗ 
ſicht hatte, Häuſer zu bauen. Plätze zum Bauen wären reich⸗ 
lich vorhanden, aber hier haperte es. All das vorhandene Ge⸗ 
lände iſt Eigentum der Hütte und der Grube. Und bei dieſen 
Inſtanzen fehlte der gute Wille. Mehrere Interventionen der 
Gemeinde um Abgabe von Baugelände blieben erfolglos. Da⸗ 


ſind von unſerem Gegenſpieler Capponi abhängig. Politit ijt 
die Kunſt, eine Schlacht zu gewinnen, ohne das Volk ins Feuer 
zu führen. Ich werde jetzt fefert alle Kabinettsmitglieder von 
dem unerhörten Ultimatum der „Union“ verſtändigen .“ Mit 
jugendlichen Schritten eilt er auf den Korridor ihnaus. 

Audinet lächelt reſpektlos. „Die Ruſſen haben ein Sprich⸗ 
wort: Waſch mir den Pelz, aber mach mich nicht naß!“ Er Er 
ſich aus ſeiner Turmhöhe zu Humette herunter und zeigt eine 
ſtarre Grimaſſe. „Zum Schluß. wenn alles ſchief geht, wem 
wird es in die Schuhe geſchoben?“ 

„Uns Soldaten natürlich! Wie üblich!“ Humette ſtürmt 
hinaus. Audinot folgt ihm langſam, über alle Menſchen, die 
draußen auf dem Gang an ihm vorüberſchießen, wie über Ba⸗ 
gatellen hinwegſehend. d a 

; Germaine iſt ſeit einer Stunde auf der Suche nach dem 
Miniſterpräſidenten. Jetzt ſieht ſie ihn endlich die Treppen 
herunterkommen. ö 5 

„Ich will Sie nur drei Minuten ſprechen, Baren .“ 

„Verzeihen Sie, meine Liebe, Sie ſehen ja den Hexenkeſſel, 
der dirigiert ſein will..“ Er neigt ſich dicht an iht Ohr. Haben 
Sie ihn geſprochen?“ f 

Germaine macht ein hoffnungsloſes Geſicht. „Warum haben 
Sie ſeine Demiſſion nicht verhindert .. 2“ 

„Ich lann in meinem Kabinett keinen Diktator dulden!“ 
Er zieht Germaine in eine Gangniſche. „Welchen Eindruck 
haben Sie von ihm? Trauen Sie ihm zu, daß er die Lage zu 
einem Machtkampf ausbeutet?“ N ; 

Germaine berührt den Arm des Greiſes und jagt entſchloſ⸗ 
fen; „Wenn Sie ihn dazu zwingen, weicht er beſtimmt nicht 
aus! Wollen Sie nach zwei Fronten kämpfen? Gegen Cap⸗ 
poni und gegen Brandt? Sind Sie heute durch Paris gegam⸗ 
gen? Nirgends entdecken Sie einen Funken Begeiſterung für 
einen Krieg, außer bei halbwüchſigen Jungen. Brandt hat 
recht: wir lönnen unſer Todesurteil nicht ſelbſt unterſchreiben!“ 

Saint Brice zieht ſpöttiſch die Lippen zuſommen. „Mer: 
den Sie auch fahnenflüchtig, Gnädigſte.“ 


mit ſcheiterte die Bautätigkeit und mittlerweile kam die Kriſe 
und nun ſteht man ratlos da. Seit Jahren war ſchon der Plan 
gefaßt worden, zwei leerſtehende Blocks des hieſigen Schlaſhau⸗ 
ſes in Wohnungen umzubauen. Aber es blieb bei dem Plan 
und jetzt ſehlen die nötigen Finanzen. Aber die Zahl der Woh⸗ 
nungsſuchenden wird größer. Die Häuſerverwaltung beſchloß, 
die einzelnen Stuben der leerſtehenden Blocks des Schlafhaufes 
zu verteilen. Aber es geſchieht in einer Weiſe, die man nicht 
anders bezeichnen kann als wie: die Piſtole auf die Bruſt ſetzen. 
Renovationen werden nicht gemacht. Die Leute müſſen die 
Stuben beziehen jo ſchwarz wie fie find. Spaniſche Wände müſ⸗ 
fen auf eigene Kesten angefertigt werden. Und wer hat heute 
das nötige Geld dazu. Die Glücklichen, welche eine ſolche Stube 
zugewieſen erhalten, müſſen weiter einen Revers unterſchrei⸗ 
ben, wonach ſie lein Recht haben, irgendwelche Forderungen zu 
ſtellen. Kochgelegenheit it nicht vorhanden. Ofen muß ſich 
jeder ſelbſt mitbringen und das Rohr zum Fenſter rausſtecken. 
Keller nur mangelhaft. Im Falle einer Arbeitskündigung, vers 
pflichtet ſich jeder Einziehende die ſogenannte „Wohnung“ 
wieder zu räumen. Und man darf geſpannt ſein, wie hoch die 
Miete in den ſogenannten Wohnungen betragen wird. So ſieht 
die Beſchaffung von Wohnungen aus. In die Schlafhausbaracke 
der Zinthütte, welche ſeit der Stillegung leerſteht, find Ach» 
nungsloſe vor einiger Zeit kurzerhand eingezogen und haben ſich 
dort häuslich eingerichtet. In den langen Schlegſälen find ſpa⸗ 
niſche Wände errichtet worden und in Stube und Küche einge⸗ 
teilt. Man greift halt zur Selbſthilfe, um vorwärts zu kommen. 


Bismarckhütte. (25 Eiſenblöcke geſtohlen.) Auf 
dem Terrain der Eiſenbahnlinie in Bismarckhütte wurden 


von unbekannten Tätern 25 Eiſenblöcke im Gewicht von 275 
Kilogramm geſtohlen. Das Diebesgut wurde vermutlich 
mittels Fuhrwerk von Ort und Stelle fortgeſchafft. Vor An⸗ 
kauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 2 
Neudorf. (Radler von Straßenbahn ange⸗ 
fahren.) Auf der ul. Niedurnego, und zwar in der Nähe 
der Eiſenbahnunterführung, wurde von einer Straßenbahn 
der Radler Jan Kleta aus Nowy⸗Bytom angefahren und 
verletzt. Das Fahrrad wurde zum Teil demoliert. Nach den 
bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ohne Licht 
ejahren iſt. Der Verletzte mußte in das nächſte Kranken⸗ 
ae, eingeliefert werden, wo ihm die erſte ärztliche Hilfe zus 
teil wurde. . ur 
Neudorf. (Muſikaliſche Diebe.) In das Konferenz⸗ 
zimmer der deutſchen Privatſchule wurde eingebrochen und zwei 
Geigen, im Werte von 200 Zloty, geſtohlen. 1. 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Alle ſollen Trübſal blaſen.) Am 
vergangenen Sonntag fand hier ein Ablaßfeſt ſtatt. Während 
die einen prügelten oder Prügel erhielten, ſind der große und 
kleine Karuſſell gefahren. Nächſten Tag wurden die Kinder 
von den Lehrern ausgefragt, wieviel ſie von den Eltern, Ta⸗ 
ſchengeld erhielten. Angeblich ſoll dies eine größere Summe 
ausgemacht haben und darüber wunderten ſich die Lehrer. 
Vielleicht glauben ſie, daß, wenn es ſo ſchlecht geht, alle des⸗ 
wegen Trübſal blaſen müſſen. Wir erinnern nur daran. daß 
„früher“ die Lehrer ſelbſt mit den Schulkindern auf den Rum⸗ 
melplatz hingingen und dort für die armen Schauſteller ein paar 
„Fünfziger“ ſpringen ließen. Wo > 
Nikolai. NähtliherGeihäitseinbrud.) In 
das Geſchäft der Selma Zajusz wurde ein Einbruch verübt. 
Geſtohlen wurden dort 10 Herrenanzüge, mehrere Damen⸗ 
mäntel, ſowie Wäſcheſtücke. Der Geſamtſchaden wird auf 
1 500 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es mit der 
reichen Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Die Polizei 
hat in dieſer Angelegenheit weitere Ermittelungen ein⸗ 
geleitet. x. 


Lublinitz und Amgebung 


Nächtliche Begegnung zwiſchen Waldheger und 
Wilddieben. 

Während eines Streifzuges bemerkte im Walde unweit 
von Kaletty der Waldheger Ulrich Plomski aus Strzebinski 3 
Wollddiebe, welche mit Jagdflinten ausgerüſtet waren. Einer 
der Täter und zwar ein gewiſſer Goſef L. aus Kaletty, konnte 
wiedererkannt werden. Auf Grund einer Anzeige, gelang es, 
den Schuldigen zu faffen. Bald darauf konnten auch die Per⸗ 
ſonaljen der beiden anderen Wilddiebe feſtgeſtellt werde 
Gegen alle Drei wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 4 


„Es handelt ſich nicht um mich,“ verſetzt fie lebhaft. „Frank⸗ 
reich hat andre Aufgaben als die, ſich für den Balkan aufzu⸗ 
opfern. Glauben Sie denn, daß Sie morgen in der Kammer 
eine Mehrheit für Ihre Politik gewinnen? Das wäre entſetz⸗ 
lich! 

Der Miniſterpräſident knöpft ungeduldig ſeinen Rock auf 


und zu. „Ob man mich morgen in der Kammer bejubelt eder 
ſtürzt, it für meine Entſchlüſſe ohne Bedeutung. Jetzt fehlt 
nur noch, meine Liebe, daß Sie mich mit Hinweiſen auf den 
Bürgerkrieg zum Gruſeln bringen! Ich würde nicht blaß wer⸗ 
den, weil vielleicht ein paar hundert Köpfe rollen müßten. Ver⸗ 
mutlich genügt ſchon ein Kopf, der fällt!“ Er berührt flüchtig 
Germaines Hände und ſchreitet, feine Schultern hochziehend, 
raſch nach den Korridor hinunter. 

Germaine läßt ſich über Treppen und Gänge treiben. Stim⸗ 
mengewirr umziſcht ihre Ohren. Auf Schritt und Tritt fliegen 
drei Worte wie Bälle durch die Luft: Capponi⸗Saint Brice⸗ 
Brandt. Als wenn das Schickſal aller Völker in dieſen drei 
Namen beſchloſſen läge Es genügt, wenn ein Kopf fällt ...! 
Mit welcher Kaltherzigkeit Saint Brice das ſagte! Der Kopf 
Leon Brandt ...! Germaine haßt in dieſer Minute den Ges 
hirnmenſchen Saint Brice. 

Sie ſteht plötzlich vor der Tür des ſozialiſticken Fraktions⸗ 
zimmers. Sie zieht in reſchem Entſchluß ein Notizbuch aus 
der Handtaſche, reißt ein Blatt heraus und ſchreibt, die Wand 
als Unterlage benutzend, haſtig die Worte: „Ich muß Sie zwei 
Minuten ſprechen. Ihre G. de B.“ Sie drückt den Zettel inen 
vorübereilenden Diener in die Hand: „Bitte Herrn Brandt 
perſöplich abgeben!“ 

Sie muß lange warten. Endlich öffnet ſich eine der Türen. 
Sie erblickt Brandts abgeſpanntes Geſicht. Lächelnd zieht er 


ſie ins Zimmer. 


„Verzeihen Sie, Herr Brandt“ 
in der ihren. = 
805 „Kann ich Ihnen einen Dienft erweiſen,“ fragt er freund⸗ 
ich. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sie fühlt feine Hand 


* 


hunderttauſende Arbeitsloſer. 


* 


nen 


Bielitz und Umgebung 
10 prozentiger Gehaltsabbau für die Kommunal⸗ 


angeſtellten. 

Das Miniſterium des Innern hat ſich mittels eines 
Rundſchreibens an alle Selbſtverwaltungen gewandt, in 
welchem empfohlen wird, die 10prozentige Gehaltsreduzie⸗ 
rung, die bei den Staatsangeſtellten durchgeführt wurde, 
auch auf die Kommunalangeſtellten auszudehnen. Dieſe Ge⸗ 
halts reduzierung ſoll vom 1. Juli d. Is. in Kraft treten. 

In dem Rundſchreiben wird ferner bemerkt, daß jene 
Kommunalverbände, deren Budgets keine Defizite auswei⸗ 
ſen, die von dem 10prozentigen Gehaltsabbau erzielten Sum⸗ 
men für einen Unterſtützungsfonds zu verwenden, aus wel⸗ 
chem die Kommunalangeſtellten diverſe Zuſchläge und Re⸗ 
munerationen, ſowie die Retourierung der Schuleinſchreib⸗ 
gebühren und dergl. m. erhalten ſollen. 

Es iſt dies ſchon die zweite Reduzierung der Gehälter 
der Kommunalangeſtellten. Nach dieſer zweiten Reduzie⸗ 
rung wird ſich die Situation um gar nichts beſſern, ſondern 
nur noch mehr verſchlechtern, denn wenn ſich die Angeſtellten 
in ihrem Lebensſtandard noch mehr einſchränken werden 
müſſen, ſinkt natürlich auch der allgemeine Konſum, was ſich 
doch wiederum im ganzen Wirtſchaftsleben ſehr ſchädlich 
ouswirkt und zu einer weiteren Verſchärfung der Kriſe füh⸗ 
ren muß. Aber das können und wollen unſere gegenwär⸗ 
tigen neunmalweiſen Wirtſchaftspolitiker nicht begreifen! 
Sie ſchlagen eine weitere Herabſetzung des Lebensſtandards, 
aber nicht der Beſitzenden, ſondern der ärmeren Klaſſe vor. 
Dieſe Blinden, welche mit ſolchen verrückten Vorſchlägen 
kommen, ſehen wohl nicht die elende Lebensweiſe der vielen 
5 1 Wie viele gibt es, die ſich 
nicht einmal an der elendſten Koſt ſatteſſen können. Viele 
Tauſenden halten nur eine, höchſtens zwei Mahlzeiten im 
Tage. Dieſen ausgehungerten Menſchen mutet man zu, daß 
ſie ſich noch mehr einſchränken ſollen?! Das klingt direkt 
wie ein Hohn auf dieſe bedauernswerten Opfer der Kriſe 
und maßloſen Ausbeutung. Den vielen Direktoren. welche 
viele Tauſende Zloty aus dem Schweiß der Arbeiter all⸗ 
monatlich beziehen, ſich den Wanſt mit allererdenklichen 
Leckerbiſſen vollſtopfen, Bienen Drohnen der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft predigt man keine Herabſetzung des Lebensſtan⸗ 
dards. Der arme Teuſel, der ewige Hungerleider, die ſollen 
nur noch weiter darben und hungern, damit ſich dieſe Sippe 
der Ausbeuter auf Koſten der Allgemeinheit weiter mäſten 
kann! Wie lange werden ſich das die arbeitenden Stände 
noch gefallen laſſen? 


Dankſagung. Der Elternrat der deutſchen Schule in 
Biala ſpricht allen Freunden und Gönnern der Schule, die 
zum Gelingen und zur Verſchönerung des am 5. Juni l. Is. 
ſtattgefundenen Frühlingsfeſtes, ſei es durch Geld⸗, Bufett⸗ 
oder Tombollaſpenden, wie auch durch ſein perſönliches Er⸗ 
ſcheinen beigetragen haben, ein herzliches „Vergelts Gott“. 
Vielen Dank auch den Damen und Herren, die durch un⸗ 
eigennützige Tätigkeit, ſei es beim Sammeln von Spenden, 
ſei es beim Verkaufe in den Bufetts Tombolla uſw. auch 
viel zu dem ſchönen Erfolge uns verholfen haben. Beſon⸗ 
deren Dank ſprechen wir auch der Ortspreſſe für die vielen 
koſtenloſen Einſchaltungen aus, die viel zu dem guten Beſuche 
des Feſtes beigetragen haben. 

Vom Fahrrad geſtürzt. Am Mittwoch nachmittags fuhr 

der 22 Jahre alte Wladislaus Mynarski in der Miarki⸗ 
ſtraße auf ſeinem Fahrrad gegen eine Mauer an, wobei 
er ſtürzte und eine Kopfverletzung erlitt. Er blieb bewußt⸗ 
los liegen. Die Rettungsgeſellſchaft überführte ihn ins 
Binlaer Spital. 
Achtung Arbeitsloſe! In unſerer letzten Donnerstag⸗ 
nummer hat ſich in der, unter obiger Ueberſchrift gebrach⸗ 
ten Notiz ein unliebſamer Druckfehler eingeſchlichen, den wir 
hiermit richtigſtellen wollen. Es heißt dort, daß die Aus⸗ 
zahlung der Notſtandsunterſtützung an ausgeſteuerte Ar⸗ 
beitsloſe am 23. Mai 1932 erfolgen wird. Es ſoll richtig 
heißen am 23. Juni 1932. Ferner haben ſich nur die 
Ledigen und Verheiratete ohne Kinder, welche keine geſetz⸗ 
liche Unterſtützung mehr beziehen, zu melden. Der auszu⸗ 
zahlende Betrag iſt 16 Zloty und müſſen die Arbeitsloſen 
vor Erhalt dieſes Betrages drei Tage in der Gemeinde ge⸗ 
arbeitet haben. 

Einbrüche ohne Ende. In der Nacht zum 15. Juni 
drangen unbekannte Täter in den Hühnerſtall des Johann 
Papiernik in Komorowice ein und entwendeten 7 Hühner, 
mit denen ſie verſchwanden. Der Schaden beträgt 28 Zl. 
— In Nikelsdorf ſtatteten wiederum Einbrecher in den Eis⸗ 


e 


Die Abreiſe der Franzoſen und Engländer 


Bielitz, Biala und Amgegend 
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Noch mehr Sparſamkeit? 


Gemeint — natürlich — ſind die ſozialen Leiſtungen, 
diesmal die Leiſtungen der Krankenkaſſen an ihre Mit⸗ 
glieder. 

Zu dieſem Zwecke, um über weitere Erſparniſſe zu be⸗ 
raten, iſt eine Konferenz der Vertreter des Kaſſenverbandes 
einberufen worden. Als Ort der Konferenz iſt Byſtrai ge: 
wählt worden. Das ſoll vermutlich die „erſte Erſparnis 
ſein. 

Woran ſoll noch geſpart werden? 

Die Krankenunterſtützungen find von 52 zunächſt auf 
39, dann auf 26 Wochen herabgeſetzt worden. 

Mit der ärztlichen Hilfe und den Arzneimitteln wird 
ſehr, ſehr ſparſam umgegangen. N 

Die Gehälter der Kaſſenangeſtellten, mit Ausnahme je⸗ 
ner der Direktoren, ſind reduziert worden. 

Woran kann noch geſpart werden? 

Die Ergebniſſe der Beratungen in Byſtrai ſind uns na⸗ 
türlich nicht bekannt. Wir nehmen an, daß die Vorſchläge 
des Herrn Fikus, betreffend die Erſparniſſe, genehmigt wur⸗ 
den. Er hat gute Schule gezeigt, würdig einer kommiſſari⸗ 
ſchen Wirtſchaft. 

Radikaler Abbau ehemaliger fachmänniſch gut bewähr⸗ 
ter, aber „politiſch verdächtiger“ Kräfte. Der Abbau war 
radikal, zu radikal. Daher ein Rattenſchwanz verlorener 
oder verglichener Prozeſſe. Das koſtete viel. Wir 1 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß z. B. die Bielitzer Kran⸗ 
kenkaſſe in acht Jahren ihres territoriellen Beſtandes nicht 
einmal ein Zehntel der chte gehabt hat, die Herr Fikus 
während! anderthalbjähriger kommiſſariſchen Wirtſchaft 
führte. 
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keller des Markus Färber einen Beſuch ab. Zum Schaden 
des Fleiſchers Hoffmann aus Biſtrai entwendeten ſie 
20 Kg. Speck und 4 Schinken im Werte von 100 Zloty und 
zum Schaden des Franz Pitſcher 5 Kg. Wurſt im Werte 
von 12 Zloty. Bei dem Häusler Georg Gürtler in Nikels⸗ 
dorf, Nr. 92, ſtahlen dieſe Nacht ebenfalls Unbekannte ein 
lebendes Schwein im Werte von 50 Zloty. Die Ermittelun⸗ 
gen nach den Tätern wurden eingeleitet. — In einer Sied⸗ 
lung der Terrageſellſchaft in Nikelsdorf wurden vergangene 
Nacht ein Truthahn und mehrere Hühner geſtohlen. Beim 
Lehrer Jauernik die letzte Henne. Bei Tötzer im Zigeuner⸗ 
wald wurden ebenfalls Hühner geſtohlen. Bei Urbanke in 
Nieder⸗Ohliſch Nr. 5, iſt man ebenfalls eingebrochen und 
ſtahl aus dem Speiſeſchrank 4 Brote, Butter und Eier und 
andere Lebensmittel. Zwei Sack Mehl hatte man auch mit⸗ 
nehmen wollen, jedoch wurden die Diebe von einem In⸗ 
wohner verſcheucht und ſo ließen ſie dieſelben im Hofe 
zurück. 

Die Sanuacja gegen die Autonomie Schl. 
Kattowitzer 1 9 toni“ bericht t, haben die \ 
geordneten Kapuscinski, Witczak, Dr. Dombrowski und der 
Senator Pawelec, ſowie andere Sanacjahelden an die 
Zentralregierung nach Warſchau ein Memorial gerichtet, 
worin ſie die Beſeitigung der Autonomie in Schleſien an⸗ 
ſtreben. Das Projekt der Beſeitigung der Autonomie 
Schleſiens findet in Schleſien nur in den ſanatoriſchen Or⸗ 
ganiſationen, wie im Verband der Strzelcy, der Legionäre, 
„Ognisko“, an deren Spitze einflußreiche Perſonen ſtehen, 
den meiſten Anhang. Die genannten Organiſationen wollen 
den 19. Juni als 10jähriges Jubiläum der Vereinigung 
Schleſiens mit Polen dazu benützen, um gegen die ſchleſiſche 
Autonomie und für deren Beſeitigung zu demonſtrieren. Als 
echte Faſchiſten können dieſe Helden keine demokratiſche Ein⸗ 
richtungen dulden. Deshalb drängen ſie auf die Beſeitigung 
alles deſſen, was dem Volke ein Mitbeſtimmungsrecht 
zuſichert. 


Sporkliches 


Städte⸗Wettkampf Myslowitz — Bielsko im Ringen und 
Stemmen. 5 

Anläßlich des Schauturnens des Alten Turnvereins und 
des Turnvereins „Vorwärts“ Bielitz, treffen ſich die Reprä⸗ 
ſentanten obiger Städte in einem Freundſchaftskampf. Die 
Farben von Bielitz werden verteidigt, im Stemmen von: 
Pietruszek Antoni, Koska Franz, Kania Stefan, Kaſperek 
Wladislaw, Lorenz Franz, Geier Viktor, Kaminski Franz. 


Ein Bild von der Abfahrt der franzöſiſchen und engliſchen Delegation von Paris zur Lauſanner Reparationskonferenz 
(von links): der engliſche Außenminiſter Sir John Simon — der franzöſiſche Miniſterpräſident und Außenminiſter Her⸗ 
riot — der engliſche Miniſterpräſident Macdonald — Paul Boncour. 


ens. Wie die 
leiſchen Ab 


tritt 50 Groſchen für eine Perſon. 


Herr Fikus vergrößerte bedeutend den Beamte napparat. 
Mit welchem Erfolg, das zeigt am beſten der Fall mit dem 
Filialleiter S. in Czechowic. Etwas war nicht in Ordnung. 

Da wurde der Filialleiter Knall und Fall entlaſſen. 
Aber da es ſich um einen ſanatoriſchen Mann handelte, da 
bekam er eine Abfertigung in der Höhe eines viermonatlichen 
Gehaltes, die Krankenunterſtützungen laufen weiter und die 
Frau des Entlaſſenen fährt auf Koſten der Kaſſe nach Kry⸗ 
nica. 

Das ſind ſo nun ungefähr die „Erſparniſſe“ des Kom⸗ 
miſſärs, derzeit ſchon Direktorrs Fikus. € a 

Ein ſeparates Kapitel bildet das Herumwerfen mit den 
Beamten und Aerzten, das auch nicht ohne Geldbelaſtungen 


erfolgt. . 5 

d; ſolche „Sparmittel“ zweckdienlich find, unterliegt in 
nicht ſanatoriſchen Kreiſen keinem Zweifel. 4 

Ebenſo fraglich ſind die Autofahrten des Herrn Fikus 
nach Czechiſch⸗Oſtrau. Möglich, daß ſie den Studien über die 
Sparmittel der czechiſchen Krankenkaſſen dienen. Da müßten 
aber die Ergebniſſe dieſer Studien öffentlich bekannt gegeben 
werden. 

Herr Fikus triumphiert. Trotz aller Kritik — ſo meint 
Herr Fikus — blieb ich Sieger am Platz, früher als Kom⸗ 
miſſar jetzt als Direktor. Das ſtimmt wohl. Er irrt jedoch, 
wenn er glaubt, daß wir an ſeiner Abſchiebung ein Intereſſe 
haben. Im Gegenteil! Solange Sanatoren am Ruder ſind, 
kann es herzlich gleichgültig ſein, ob Herr Fikus oder ein 
anderer abgebauter Offizier „wirtſchaftet“. Wir haben viel⸗ 
mehr das Intereſſe, daß 2 Fikus in Bielitz bleibt bis zum 
Augenblick, wenn die Arbeitervertreter wiederum in die 
Krankenkaſſe ziehen, die Verwaltung übernehmen und zu⸗ 
ſammen mit ihm eine Bilanz ſeiner Wirtſchaft ziehen 


Du hilfst dir selbst! 
FEET ˙ me Bi 


wenn du treu und entschlossen zu deiner Zei- 
tung stehst, für diese wirbst und alles daran 
setzt, die Kampftruppen für den Sozialismus zu 
stärken. Neue Leser sind neue Kämpfer. Da- 
rum wirb für dein Blatt, für die Volksstimme 


—ee —— 


Die Ringer ſetzen ſich aus folgenden Teilnehmern zuſammen: 
Pietruszek Antoni, Koska Franz, Moretto Angelo, Kania 
Stefan, Lorenz Franz. Das leichteſte Gewicht beginnt beim 


erſten und ſteigt fortlaufend. Die Wettkämpfe beginnen am 


Sonntag, den 19. Juni, Punkt 10 Uhr vormittags, im Ar⸗ 
beiterheimſaale und werden verſprechen, ſpannend zu wer⸗ 
den, da Bielitz noch die letzte Niederlage wettzumachen hat. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Kreisgewerkſchaftskommiſſion für Vielitz⸗Biala u. Umgebung 

Am Dienstag, den 21. Juni, findet um 5 Uhr nachm., 
im großen Scale des Arbeiterheims, eine große allgemeine 
Gewerkſchaftsverſammlung mit folgender Ta⸗ 
gesordnung ſtatt. 

1. Die allgemeine wirtſchaftliche Lage in Polen und 
die Angriffe der Unternehmer auf die geſamte Sozialgeſetz⸗ 
gebung. 2. Freie Anträge und Allfälliges. 

Referent: Sejmabg. Gen. Zulawski aus Warſchau. 

Gewerkſchafter, erſcheinet maſſenhaft! 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 

Freitag, den 17. Juni l. Is., um 7 Uhr abends, Handball⸗ 
ſpieler⸗Verſammlung. 

Sonntag, den 19. Juni l. Is., näheres an der Anſchlags⸗ 

tafel. Die Vereinstafel. 


Ober⸗Kurzwald. Am Samstag, den 18. Juni findet 
die fällige Monatsſitzung des politiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt. Der ſoz. Gemeinderatsklub ſowie die 
Subkaſſierer ſind hierzu ebenfalls eingeladen. Beginn um 
8 Uhr abends. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. . Der Obmann. 

Achtung Mitglieder des Induſtrie⸗ und Privatheamten⸗ 
verbandes Oſtſchleſiens. Die diesjährige Generalverſamm⸗ 


lung unſeres Verbandes findet am Donnerstag, den 23. 


Juni, um 7 Uhr abends im kleinen Saal des Arbeiterheims 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung. 2. Berichte: a) des Obmanns, 


b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, d) des Verbandsſokre⸗ 


tärs. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Referat über die 
eplante Verſchlechterung des Penſionsgeſetzes. 5. Beſchluß⸗ 
aſſung über ein neues Unterſtützungsregulativ und Feſt⸗ 
ſetzung der Höhe des Mitgliedsbeitrages. 6. Allfälliges. 
ngeitellte, Kameraden und Kameradinnen, erſcheinet 
vollzählig bei der Generalverſammlung. Der Vorſtand. 

Verein jugendlicher Arbeiter Ober⸗Kurzwald. Ges 
nannter Verein veranſtaltet am Sonntag, den 26. Juni in 
H. Miklers Wäldchen (Lobnitzgrenze) ein Waldfeſt, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner obigen 
Vereines herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und 
Getränke ſowie Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Ein⸗ 
Im Falle ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 

Voranzeige. Der Verein Arbeiterkinderfreunde bringt 
hiermit zur Kenntnis, daß die Eröffnungsfeier des in Lob⸗ 
nitz neuerbauten Ferienheims für Arbeiterkin⸗ 
der Sonntag, den 3. Juli 1932 ſtattfindet. Der Verein bit⸗ 
tet ſchon jetzt alle Genoſſinnen und Genoſſen für einen 
Maſſenbeſuch zu ſorgen und von allen anderen Feſtveran⸗ 
ſtaltungen an dieſem Tage abzuſehen. Näheres wird noch 
bekannt gegeben werden. Die Vereinsleitung. 


vw 


Eine Nacht bei den lebenden Toten 


Von Generalkonſul C. V. Grodney, Turkeſtan. 


Auch heute noch iſt das Herz Aſiens, jene rieſigen Ge⸗ 
biete, die wir reichlich unbeſtimmt unter der Bezeichnung 
Turkeſtan zuſammenfaſſen, der Außenwelt zum größten Teil 
ein verſiegeltes Buch. Den einſamen Wanderer in den Ka⸗ 
rakoram⸗Bergen, an der Grenze gegen Indien, erwartet in 
verborgenen Tälern und Winkeln ein buntes Gemiſch kleiner 
Völkerſchaften, geheimnisvolle Bräuche und Sitten, die ſeit 
Jahrhunderten unverändert fortbeſtanden haben mögen, 
ſeltſam wie ein orientaliſches Märchen. Abgeſchloſſen von 
dem haſtenden Lauf des Fortſchritts und ſeinen vermeint⸗ 
lichen Notwendigkeiten, finden die dort lebenden Menſchen, 
offenbar zufrieden trotz ihrer Armut, Belohnung und Glück 
in ihrem wunderlichen Glauben; tief religibs in ihrer Art, 
abgeklärte Philoſophen unter dieſen Hirten und Jä⸗ 
ern, hat ſich bei ihnen eine Hottesidee, eine 
Vorſtellung des ewigen Seins gebildet, die in vielen 
Punkten an Formen des frühzeitigen Buddhismus anklingt, 
in anderen wieder ihre eigenen Wege geht. 


Etwa fünfhundert Kilometer ſüdweſtlich von Parkand, 
der uralten Hauptſtadt der geſchichtlichen Tartarei, ſollte in⸗ 
mitten der Bergrieſen die eigenartige Gemeinſchaft von 
Einſiedlern leben, denen mein Beſuch galt. Seit Wochen 
Pad 5 71 meinen beiden Trägern unterwegs, uns einen 

fad dur 
Gletſchern und Gebirgsſtrömen zu bahnen. Unter unend⸗ 
lichen Schwierigkeiten, nur auf Kompaß und Sonne ange⸗ 
wieſen, kamen wir langſam unſerem Bible näher; heute dem 
Lauf eines Fluſſes folgend in verhältnismäßig flottem 
Marſch, morgen vielleicht vor unüberwindlichen Felswänden 
umkehrend, die Mühſal mehrerer Tage von vorn zu begin⸗ 
nen, bis doch endlich wieder ein paar Kilometer gewonnen 
waren. zeit L wertlos, alle Werte find zeitlos in der über: 
wältigenden Erhabenheit diefer gigantiſchen Bergwelt! 

Der Tag, bevor wir die geſuchte Kloſtergemeinde er⸗ 
reichen konnten, war beſonders anſtrengend geweſen; von 
über viertauſend Meter Höhe hatten wir unſeren Weg durch 
teile Geröllabhänge, über Eisfelder und meterhohen Neu⸗ 
chnee nehmen müſſen, waren wieder und wieder beim 

eberqueren der ſchaurigkalten Gebirgsflüſſe bis auf die 
Haut durchnäßt worden, bis wir endlich gegen Mitternacht, 
lahm und zerſchunden, in das Tal ſtolperten, das am näch⸗ 
ſten Morgen unſeren Ausgangspunkt bilden ſollte. Endlich 
ein Glücksfall; ſtatt daß wir jetzt erſt mühſelig unſere Zelte 
aufſchlagen mußten, fanden wir in den Talwinkel geſchmiegt 
ein kleines Lager kirgiſiſcher Nomaden, die uns trotz der 
ſpäten Stunde freundlich aufnahmen. Die Feuer würden 
von neuem geſchürt, ein köſtliches Mahl aus gebratenem 
Hammelfleiſch und Gerſtenkuchen bereitet und ſchließlich 
ganze Berge von Schaffellen für uns ausgebreitet. Gaſt⸗ 
freundſchaft iſt kein leeres Wort in der Wildnis! 

Am Morgen begann dann endlich der letzte Abſchnitt 
unſerer Reije, der Anſtieg zu der Höhe, in der wir die Ein⸗ 
ſiedler zu finden hofften. Nach den früheren Strapazen 
war dieſer Teil des Wegs ein Kinderſpiel; der Führer, den 
uns die Kirgiſen mitgegeben Era geleitete uns entlang 
eines Fluſſes durch eine Schlucht, die verhältnismäßig gutes 
Fortkommen bot. 
Frei Meter breiten Felſenſpalte mit ihren en hohen 
ſteilen Wänden Menſchen hauſen ſollten, ſchien mir unver⸗ 


ſtändlich, zumal ich gehört hatte, daß die Siedlung mehrere 
hundert Männer umfaſſe. Bis dann im erſten Abenddäm⸗ 


mern der höchſte Punkt erreicht war, der uns ein unvergeß⸗ 
liches Bild ſchenken ſollte. Hier, in faſt viertauſend Meter 
Höhe, traten die Wände der Schlucht nach beiden Seiten 
urüd, um einem ſchmalen Keſſel Platz zu machen, an drei 


Seiten von den Bergrieſen eingeſchloſſen. Wie geklebt in 


dieſen Winkel ſtand ein ſeltſames Bauwerk, auf den erſten 
Blick an eine mittelalterliche deutſche Burg erinnernd. Eine 
Mauer, im Halbkreis der Schlucht verlaufend gewann dem 
anſteigenden Boden ein ſchräges Stück Erde ab; Wände aus 
rohbehauenen Felsblöcken, mit winzigen unverglaſten Fen⸗ 
ſteröffnungen, bildeten die Vorderſeite des Gebäudes, das 
ſich nach hinten in den Berg hinein verlor. Offenbar war 
der weitaus größte Teil des Bauwerks in Felſenkammern 
und Höhlen in den gewachſenen Stein hineingetrieben und 
nur nach außen hin durch Wände und Mauern weder 
ſen. In der jetzt raſch einſetzenden Dunkelheit ein düſterer, 
beängſtigender Anblick, ſcheinbar leer und tot. 

Einer der Einſiedler empfing uns; mit feiner mönchs⸗ 
ähnlichen Kutte, einer weit über den Kopf gezogenen Ka⸗ 
puze, aus der kaum die Naſenſpitze hervorſchaute, perſtärkte 
er den lebloſen Eindruck des Ortes nur noch. Mit lang⸗ 
ſamen, gemeſſenen Schritten, ohne ein einziges Wort der 
Erwiderung, führte er uns auf unſerer Bitte um Anter⸗ 
kunft in das Gebäude hinein. Ein Vorraum, offenbar zu 
emeinſamem Aufenthalt der Inſaſſen beſtimmt, zeigte eine 
Reihe von rohen Tiſchen und Bänken, ſonſt nichts; keine 
Wandverzierung, kein Fußbodenbelag, nur der nackte Fels, 
in ſeltſamen Wirkungen von Licht und Schatten notdürftig 
durch ein paar kärgliche Oellampen erhellt. Ein Gang, 
wie eine gähnende 1258 Oeffnung im Geſtein der Wand, 


nahm uns auf. führte durch die Dunkelheit, in der 0 


Führer faſt unſichtbar blieb, weiter in den Berg hinein. 
Ab und an ein winzige Lampe, die kalte, rohe Wände, von 
Feuchtigkeit triefend, zeigte; jetzt eine Biegung nach links, 
ein paar Schritte weiter ein halbes Dutzend finſtere Stein⸗ 
ſtufen empor, dann wieder im rechten Winkel zur anderen 
Seite, bis ſchließlich jedes Gefühl der Orientierung ver⸗ 
loren war. Modrige Kellerluft machte das Atmen ſchwer; 


dieſes grandiöſe Labyrinth von Schluchten, 


Freilich, wie in dieſer kaum zwei bis 


ein Gefühl der Bedrückung ließ ſich 
artigen Gängen nur ſchwer unterdrücken. 
Und außer unſerem Führer kein Menſch ſichtbar. Wie 
ausgeſtorben lagen die unterirdiſchen Stollen in unheim⸗ 
licher Stille. Endlos ſchien der Weg weiterzugehen, bis 
mich endlich eine Handbewegung in ein Seitengemacht hin⸗ 
einwies. In der Ecke beleuchtete eine Talgkerze einen 
zellenartigen Raum, etwa drei Meter lang und zwei breit, 
in dem eine in das Geſtein fe ten ank das einzige 


in dieſen verlies⸗ 


Mobiliar darſtellte. Kein Fenſter, keine Tür vor dem Ein⸗ 
Wu kein Tiſch, nur der Fels oben, unten und an den 

änden! Fröſtelnd bemerke ich, daß mein ſchweigſamer 
Führer plötzlich verſchwunden iſt, mit ihm meine Träger 
und der Kirgiſe, ganz allein ſtehe ich in der Kammer. Un⸗ 
willkürlich kommt der Gedanke, ob man dieſen unheimlichen 
Ort noch einmal lebend verlaſſen, noch einmal die Sonne 
ſehen wird; kennt man denn dieſe ſeltſamen Menſchen einer 
anderen Welt wirklich, weiß man, was Fanatismus, was 


vielleicht Haß gegen Andersgläubige in den Ge⸗ 
hirnen dieſer geheimnisvollen Einſiedler anrichten 
mag? Hier bin ich reſtlos in ihrer Macht! 


Endlich kommt mein Führer zurück, bringt Waſſer und 
ein Stück Brot, verſchwindet wieder, lautlos, wortlos. Es 
bleibt nichts anderes übrig, als ſich auf der Steinbant für 
die Nacht einzurichten. on Schlaf kann kaum die Rede 
ſein; unruhig wälze ich mich von enier Seite auf die andere. 
Dann plötzlich, durch die unverſchloſſene Türöffnung fällt 
näherkommender Lichtſchein, ein Menſch, unkenntlich in Kutte 
und Kapuze, eine Fackel in der Hand, leuchtet in meine 
Kammer hinein, zieht ſich ſchweigend wieder zurück. Be⸗ 
wacht man mich etwa, oder ſorgt man ſich nur um mein 
Wohlbefinden? Noch dreimal, im Abſtand eine Stunde, 
kommt der geheimnisvolle Be: u mir. Dann end 
lich, meine Taſchenuhr zeigt auf Mitlernacht, die erſten 
Laute in dieſem unheimlichen Bauwerk; leiſe klingen Sin⸗ 

en und dumpfer Trommelſchlag durch die bisherige Stille. 
rſichtig ſtehe ich von meinem harten Lager auf und wage 
mich in den RER Gang hinaus. Der Geſang leitet mich 
durch die Korridore, allmählich finde ich den richtigen Weg 
und komme den Stimmen näher. Dann ſchließlich, hinter 
einer letzten Biegung, ſchaue ich behutſam in einen größeren 
Raum hinein, in dem die Sänger kniend einen mitlernächt⸗ 
lichen Gottesdienſt verrichten. Fackeln und Oellampen er⸗ 
Fer die Kammer gerade ſo weit, daß ich etwa dreißig 
iguren unterſcheiden kann; am Ende der Halle ſcheint ein 
Prieſter zu amtieren. Beklemmend das Bild in ſeiner düſte⸗ 
ren Würde, ſeltſam nervenerregend der eintönige Geſang 
der Knienden. Das Singen bricht plötzlich ab und ich halte 
e> für beſſex, mich nicht auf meinem Lauſcherpoſten ent⸗ 
decken zu laſſen. lo zurück in meine Zelle, gerade aus, 
dann rechts um die Ecke, oder war es links? Hinter mir 
ertönen Schritte, zum langen Ueberlegen bleibt keine Zeit. 
Alſo ſchnell in den Seitengang, vielleich iſt es der richtige. 
Aber ein e Anblick überzeugt mich bald, daß ich 
offenbar in den falſchen Korridor geraten bin. Etwa fünf⸗ 
515 Meter zieht ſich der Gang ſchnurgerade in den Felſen 


nein, auf beiden Seitenwänden 3 ich in Btuſthöhe 


twa dreißig kleine Oeffnungen von zr 
im 6 viert, wie ſchwarze Flecken auf dem ſchwachbeleuchteten 
Stein. Und aus einigen dieſer Löcher ſchauen menſchliche 
ae heraus! enſchenähnliche Geſichter, ſollte ich 
beſſer jagen. Abgezehrte, knochige Schädel mit ſchütterem 

ar von eigen ng leblos grauweißer Farbe, glanzloſe 
lugen, die über alles Wirkliche hinaus in die Unendlich⸗ 
keit zu blicken ſcheinen, blutloſe Lippen, die leiſe vor ſich hin⸗ 
murmeln. Der ganze Anblick ſo geſpenſtiſch ſchaurig, daß 
ich mit einem Aufſchrei zurückſchrecke und fortlaufe, blind⸗ 
lings, ohne auf den Weg zu achten. 

Wie ich ſchließlich meine Zelle wiedergefunden habe, nach 
dazu ohne geſehen zu werden, weiß ich nicht. Ich kann mich 
nur noch erinnern, daß ich mich zitternd auf die Steinbank 
meiner Kammer niederwarf und den Morgen erwartete. 
Mit geradezu grotesker Pünktlichkeit erſchien jede Stunde der 
Fackelträger, um nach einem kurzen Blick auf mich wieder zu 
verſchwinden. Am liebſten hätte ich mich auf ihn geſtürzt, 


zwanzig Zentimetern 


Die Schule des Lebens 
Ein Landſchulheim in der Uckermark hat einen neuartigen 
Weg beſchritten, um ſeine Schüler auf die praktiſchen For⸗ 
derungen des Lebens vorzubereiten: der Schulunterricht 
wird einfach in das Leben ſelbſt er n I. Wie unſere 
Aufnahme zeigt, bekommen hier die Jungen gerade 
praktiſchen Inbenumgsmnkrigt in Maſchinenkunde im 
Hof einer Autowerkſtatt. 


ihn gebeten, mich ſofort aus dieſem unheimlichen Verlies her⸗ 
auszulaſſen; die Nervenſpannung war kaum zu ertragen! 
Endlich war es ſechs Uhr und ich wurde durch eine 
Handbewegung aufgefordert, aus meiner Kammer heraus⸗ 
zukommen. In nervöſer Erregung folgte ich in die Vorhalle, 
durch die ich am Abend vorher das Bauwerk betreten hatte. 
Erſt jetzt bemerkte ich, daß das frühe Morgenlicht durch 
zahlreiche Oeffnungen in den Raum drang und der Halle 
ein viel freundlicheres Ausſehen gab. Einer der Einſiedler, 
der Führer dieſer ſeltſamen Gemeinde, empfing mich mit 
einem ruhigen „Guten Morgen“ und bot mir Sitz und 


Frühſtück an. Wie ich dann hörte, war ihm als 
Einzigem das Sprechen erlaubt. Und jetzt, nachdem 
die unheimlichen Schatten der Nacht ihren Schrecken 


verloren hatten, bat ich den Alten, mir einige Auskünfte 
über die von ihm geleitete Gemeinde zu geben. 1 
„Wir ſind hier faſt dreihundert Männer,“ erklärte er, 
„die ſich aus religiöjen Gründen zuſammengefunden haben. 
Die Gemeinſchaft ſelbſt wurde ſchon 1658 gegründet 
und beſteht ſeitdem in unveränderter Form weiter. 
Bei uns herrſcht abſolute Schweigepflicht, nur Geſang 
beim Gottesdienſt und Gebete ſind erlaubt.“ g 
„Aber ich habe, Sie eingeſchloſſen, überhaupt nur zwei 
Menſchen hier gesehen,“ erwiderte ich vorſichtig; meine 
nächtlichen Erlebniſſe wollte ich lieber verſchweigen. 
„Etwa vierzig von uns leben in einem gemeinſamen 
Raum, den fie nur zum Gottesdienſt verlaſſen oder zum 
Herbeiſchaffen von Nahrung,“ erwiderte der Alte ruhig. 
„Die anderen zweihundertfünfzig ſind einzeln in kleine 
Zelten eingemauert, die fie nie mehr verlaſſen: nur zum 
Empfang ihrer Speiſe, Brot und Waſſer, treten ſie mit den 
351 Brüdern durch eine kleine Oeffnung ihrer Zelle in 
cbindeng. Ihr Leben iſt, auf ihren eigenen Wunſch hin, 
nur noch Geiſt, ihr Gedanke der Allmächtige, zu dem ſie 
e hoffen.“ — Alſo das waren die Löcher in den 
änden des Gangs, die ich in der Nacht geſehen hatte! — 
Jweihundert Menſchen für den Reſt des Lebens in winzige 
Ne eingemauert, in Finſternis und Einjamicit! Lebende 
ote! — Ein Weilchen ſpäter ſchritt ich mit meinen beiden 
Trägern und dem Kirgiſen bergabwärts. Schien der Fluß 
heute viel luſtiger durch die Schlucht zu brauſen, der Him⸗ 
mel blauer, die Sonne ſtrahlender? Sch lebe! 
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew. 


Klingende Säulen — flüſternde Räume 


Für eins der Weltwunder des Altertums galten die 
Memnons⸗Säulen in Aegypten, zwei Koloſſalſtatuen, wie ſie 
5 vor den Tempeln am Nil befinden. Sie gaben, wenn 
ie von der Sonne getroffen wurden, ſeltſame Töne von ſich. 
und jeder Beſucher des Nillandes wollte dieſes Wunder ge⸗ 
hört haben. Man hat dieſe Klangerſcheinung verſchieden⸗ 
artig gedeutet; manche Forſcher vermuten, daß ſich im In⸗ 
nern der Säule Apparate befanden, die unter dem Einfluß 
der Morgenſtrahlen ſummende Laute erzeugten, andere ver⸗ 
muten, daß die Töne durch eine Verſchmelzung von Sonnen⸗ 
wirkung und einer beſtimmten Windrichtung hervorgebracht 
wurden. Jedenfalls ſtehen dieſe ſingenden Säulen nicht 
vereinzelt da, wie Anton Mailly in der Leipziger „Illu⸗ 
ſtrierten Zeitung“ hervorhebt. So gibt es in der Bielshöhle 
bet Rübeland im Harz eine ſolche „klingende Säule“, die ein 


Aae Geſumme hören läßt, wenn ſie von den Strah⸗ 

Morgenſumme berührt wird. Aehnliches wird von 
rche 

Auch aus dem 


len der 
der Südwand der Stiftski 


1 Heiligenkreuz im Wiener 
Wald erzählt. Alter 5 { 


ertum wird von verſchie⸗ 


Die Nheinbrücke Mannheim— Ludwigshafen eröffnet 


Die neue Eiſenbahnbrücke zwiſchen Mannheim und Ludwigshafen wurde jetzt — nach zwanzigmonatiger Bauzeit — 


ihrer Beſtimmung übergeben. 


denen ehernen Tempeljäulen berichtet, die ganz eigenartige 
Töne von ſich gaben. Das Rätſel ſolcher tönender Denke 

j mäler erklärt ſich daraus, daß die Morgenſonne einen Luft⸗ 

duichgang durch ihre Poren bewirkt; dadurch werden tönende 

[Schwingungen veranlaßt. Wenn man in der Morgenſonne 
an einer langen Mauer vorbeigeht, hören Leute mit feinen 
Ohren ein Schwirren, das in abgeſchwächter Form die gleiche 
Erſcheinung darſtellt. Bei hohen Erzſäulen wird das Sin⸗ 
gen durch die ſchwingende Luft im Innern ſowie durch das 
fügt e des Windes auf die Ränder noch veſentlich unter⸗ 
ſtützt. { 


Häufiger als ſolche tönende Säulen findet man eigen⸗ 
artige Schallwirkungen in den Sprachgewölben oder Flüſter⸗ 
galerien. Dabei handelt es ſich meiſt um Gewölbe in Form 
von kg st oder Parabeln, und es läßt ſich nach den afus 
ſtiſchen Geſetzen leicht erklären, warum die an einer Stelle 
leiſe geſprochenen Worte an einer anderen deutlich vernehm⸗ 
bar ſind. Die Schallwellen werden nämlich von der Wand 
in einem Reflexionswinkel zurückgeworfen, der gleich dem 
Einfallswinkel iſt. Auf dieſe Weiſe entſteht auch das einfache 
und mehrfache Echo. In einem elliptiſch gewölbten Raum 
ſammeln ſich die Schallwellen, die von dem einen Brennpunkt 
ausgehen in dem andern, ganz ſo wie bei zwei gegenein⸗ 
ander gekehrten Hohlſpiegeln. Darauf beruht das Geheim⸗ 
nis der „flüſternden Räume“, wie z. B. der Pariſer Stern⸗ 
warte oder der Londoner Paulskirche. Im Altertum haben 
ſchlaue Prieſter dieſe Erſcheinung oft zu „Wunderwirkun⸗ 
gen“ benutzt, ſo z. B. beim „Ohr des Dionyſius“, einem Ge⸗ 
wölbe in den Steinbrüchen von Sy.afus. Die Orakelkam⸗ 
mern der alten Myſterien zeigen ovale Niſchen, durch die 
ein minutenlanges Echo oder ein dumpfes Dröhnen hervor⸗ 
gebracht wurde. Der Indiarertempel mit dem „ſprechenden 
Kreuz“ auf Yulatan, eine der älteſten Kultſtätten Amerikas, 
iſt ebenfalls ſolch ein Flüſtergewölbe, das aus zwei gewölb⸗ 
ten Räumen beſteht, die die Form und wohl auch die Wir⸗ 
kung von gegenübergeſtellten Hohlſpiegeln haben. Wenn 
man an einem Ende dieſes kreuzförmigen Raumes einige 
Worte flüſterte, jo wurden ſie am anderen Ende mit großer 
Lautſtärke wiedergegeben, und ſo konnte dem Volk auf ge⸗ 
heimnisvolle Weiſe ein Orakel mitgeteilt werden. 


* 


5 Draun pfändek Straſſer 

Lerlin. Das Büro des Rechtsanwalt Otto Landsberg hat 
der Dꝛuiſchen Welle, wie der „Vorwärts“ mitteilt, ein Zah⸗ 
lungs verbot gegen Gregor Straſſer zuitellen laſſen, um 
das Honorar, das Gregor Straſſer aus ſeiner Rundfunkrede zus 
ſteht, für Anſprüche pfänden zu laſſen, die Miniſterpräſident 
Otto Braun aus einer Straſſache gogen Gregor Straſſer auf 
Erſtatiung von Koſten hat. 


Bermiichte Nachrichten 


Natur: Wanderungen ohne Ruckſack? 
Anleitungen von Hans H. Reinſch. 

Es hat oftmals den Anſchein, als halten ſich Ausflügler 
und Wanderer mit prallem, vollgepfropftem Ruckſack für 
„Helden“. Man ſieht es ihnen förmlic, an, wie ſie es 
vermeiden wollen, ſich nach vorn zu beugen, um der Laſt 
auf dem Rücken einen Ausgleich zu geben. Die 
Schulterriemen des Ruckſackes ſchneiden tief in die 
Achſeln ein, und wenn dann abends ſpät die Tageswan⸗ 
derung beendet iſt, dann ſtellen ſich infolge des 
Nückengepäcks und der körperlichen Anſtrengung. die das 
Wandern an ſich ſchon iſt, Kopſfſchmerzen und andere 
Uebel ein: ſolche Wanderungen durch die ſchöne Natur find 
alles andere als Erholung, denn es iſt völlig un⸗ 
nötig, einen ſchweren Ruckſack mitzunehmen. 

Meiſtenteils beſteht der Inhalt aus unnötigem Ballaſt! 


Es gibt viele Menſchen, die es auch in ihrem Leben ſo hal⸗ 


ten und ſich mit Entbehrlichem zeitlebens herumſchleppen, 
obwohl ſie viel unbeſchwerter die Schönheiten genießen 
könnten, wenn ſie ſich von dem einen oder anderen unnöti⸗ 
gen Objekt trennen würden. Man bann tatſächlich eine 
Tageswanderung ausführen ohne überhaupt einen Ruckſack 
mitzunehmen. Zu eſſen gibt es in jedem kleinen Ort für 
wenig Geld! Es iſt nicht einmal gut, unterwegs viel zu 
eſſen. Einige Biſſen Brot, Obſt und eine Zitrone gegen 
den Durſt genügen vollauf. Das kann man ſich in einem 
Dorfe beſorgen, durch das man wandert, nimmt es mit und 
raltet dann im Walde. Abends wird dann ordentlich ge⸗ 
geſſen und geruht. Wer auch den folgenden Tag — etwa 
Sonnabend oder Sonntag wandern will, oder eine längere 
Tour vor hat, ſollte ſich getroſt mit wollenem Unterzeug ver⸗ 
ſehen, eine Wolljacke mitnehmen und einen Wollſchal. Ein 
Erjaghemd muß mitgenommen werden. Seife, Kamm und 
Handtuch find ſelbſtverſtändliche Reiſeutenſilien, die aber 
im Etui niemals auftragen oder ſchwer ſind. Bindfaden, 
Papier, Notizblock, Brieftaſche, Watte, Puder, Hautöl, 
Landkarte ſind das übrige. Die Feldflaſche hängt man ſich 
um; die leichte Reiſedecke wird außen aufgeſchnallt. Ueber 
Lebensmittel ſprach ich ſchon. Die Reife oder Wanderung 
kann auf dieſe Art niemals beſchwerlich werden und eben⸗ 
falls nicht teurer, als wenn man ſich zu eſſen mitnimmt — 
das koſtet auch Geld! Fort darum mit allem unnötigen 
Ballaſt auf Wanderungen! 
* In die Luft geredet. 

Eine langweilige Rede wird im Reichstag völlig unerträg⸗ 
lich, wenn ſie am Sonnabendnachmittag gehalten Wird. Als 
wieder einmal ein Abgeordneter der Rechten, deſſen Ausführun⸗ 
gen ſich nicht gerade durch Kurzweiligkeit auszeichneten, zu einer 
endloſen Anſprache das Wort ergriff, lichteten ſich die Reihen 
der Volksvertreter immer mehr, und einer nach dem anderen 
ſchlich ſich hinaus. Nur ganz wenige verharrten in halber 
Agonie. 

Da hub der Redner an: „Ich komme jetzt zum $ 81.“ 

Das war ſelbſt den Standhaften zuviel. Der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Abgeordnete Criſpien erhob ſich, rief mit Stentor⸗ 
ſtimme von hinten durch den Saal: „Auf Wiederhören am Mon⸗ 
tag!“ und ſtrebte auf die Nein⸗Tür zu. 

Der Redner war gerade im Begriffe, ſeinen § 81 zu zitieren, 
hatte den Vorfall nur halb bemerkt, war aber doch erfreut, duß 
der Zwiſchenruf einen anſcheinend aufmerkſamen Zuhörer ner- 
riet, und fragte leutſelig: „Was meinen Sie, Herr Kollege?“ 

Darauf wandte ſich Criſpien zwiſchen Tür und Angel noch 
einmal um und rief: „Vergeſſen Sie nicht die Antenne zu erden!“ 

Dann verſchwand er aus dem Sitzungsſaale. Der Redner 
aber ſchritt unbeirrt zum § 82 weiter. 


E Dir neue” 
| STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 traf das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zioty 


Zu haben bei der 


und in den Filialen der 


Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, 
Rybnik, ullca Sobieskiego Nr. 5, 


U Kröl. Hula, ulica Stawowa Nr. 10, 


Soeben erschienen. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


„Kattowitzer Zeitung“ 

Siemianowice, ulica Kutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 30 p *. © N f 

Mystowice, ulica Bszezynske Nr. 9, Telefon Nr. 7032 750 | \ n I) 

Telefon Nr. 52 79 nee 

Telefon Nr. 1716 
Telefon Nr. 483 


Märchen Abziehbilder,Anziehpuppe! 
Rätſel⸗Klebe⸗ u. Berwandlungs bilden: m I. 
2 ebase nanadl Deziugs Sp ine N i 


5 


Wenn die Angebetete einen biſſigen Köter hat 


„So — heute wirſt du mir nicht wieder die Hoſen zerreißen können!“ 


Rundfunk 

Kattowitz — Welle 408,7 

Sonnabend. 12,45 und 15,10: Schallplatten. 17: Ruſſiſche 
Muſik. 18,20: Tanzmuſik. 20: Leichte Muſik. 21,10: Vor⸗ 
trag. 22,05: Chopin⸗Klavierkonzert. 22,50: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 

12,45: Schulfunf.. 13,20: Schallplatten. 15,10: 

15,30: Vorträge. 15,40: Kinderfunk. 


Sonnabend. 
Lieder für Kinder. 


17: Ruſſiſche Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Leichte Muſik. 20,55: „Am 
Horizont“. 22,05: Klavierkonzert. 22,40: Sportfunk. 
Tanzmuſik. 


Fleiwitz Welle 252. g Breslau Welle 325. 

Sonnabend, den 18. Juni. 6,15: Konzert. 11,30: Konzert. 
13,05: Schallplatten. 16: Die Filme der Woche. 16,30: 
Konzert. 17,30: Das Nordland in der Sage. 17,55: 
Sternkunde. 18,20: Die Zuſammenfaſſung. 18,45: Wet: 
ter. — Abendmuſik. 19,40: Das wird Sie intereſſieren! 
20: Das Nebelhorn. 21: Serenade. 23: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport. 23,15: Tanzmuſik. 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Welnowiec. Unſere Mitgliederverſammlung findet am 
Sonntag, den 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen Pflicht. Als Referent erſcheint der Genoſſe Kowoll. 

Michalkowitz. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt findet am Freitag, den 17. Juni, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Referent Genoſſe 


Ko woll. al eek e 
Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Juni, 
Am Sonntag, den 19. Juni: Fahrt nach Dramathal (Deutſch⸗ 
Oberſchleſien). Abfahrt 5 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 29. Juni, Peter und Paul: Fahrt nach 
Biſia. Abfahrt 6 Uhr früh. 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Tourenprogramm 


19. Juni: Niesdrowitz. Fußtour. Abmarſch vom Volks⸗ 
haus 5 Uhr früh, Führer Schlenſok. Bahnfahrt: ab Kattowitz 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 

Verlag und Druck: VITA“, naklad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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15,41, Führer Kloſe ab Beuthen: Treffpunkt Hauptbahnhof, 16 
Uhr. Sonntagsfahrkarte Beuthen —Rudzinitz 3. Kloſſe. 

25. und 26. Juni: Sonnenwendfeier Zwakow. Abmaeſch 
vom Volkshaus 17,30 Uhr nach Ligota, 20.01 Bahnfahrt von 
Ligota nach Tichy über Podleſie. Fahrpreis 60 Groſchen. Ab 
Kattowitz Bahnhof 19,46. . 


29. Juni: Oparamühle. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 


haus. Führer Gütze. 
Stemianowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 13. Juni, 
nachm. 5 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitgliederver⸗ 


ſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent: Koll. Buchwald. 
Um reſtloſes Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“.) Sonnabend, 
den 18. und Sonntag, den 19. Juni, auf zur Sonnenwendfeier 
der deutſchoberſchleſiſchen Gruppen nach Niesdrowitz. Treffpunkt, 
Sonnabend nachmittags 3,15 Uhr Bahnhof 3. Klaſſe. Fahr⸗ 
preis 6 Zloty. Führer: Glemma. Weitere Anweiſungen erteilt 
der Führer am Treffpunkt ſelbſt. — Sonntag, den 19. Juni, 
findet für alle diejenigen Mitglieder und Gäſte die nicht in der 
Lage ſind ſich die oben angeführte Tour zu erlauben. eine Tour 
nach den Dzieckowitzer Wäldern ſtatt. Treffpunkt früh 766 Uhr, 
Blücherplag. Rückfahrt erfolgt von Myslowice. Fahrpreis 
0.40 Zloty. Führer: Seidel. 

Siemianowitz. (malerverband.) Am Sonnabend, um 
6 Uhr abends, im Lokal des Herrn Kozdon Verſammlung Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen notwendig. 

Siemianowitz. [(Freie Sänger.) Am Sonntag, den 19. 
d. Mts., um 4 Uhr früh, Ausfahrt per Rollwagen nach Biſia. 
Sammeln am Platz Wolnosci. Meldungen bis Freitag, abends 
8 Uhr beim Kaſſierer. Für die, am Nachtmarſch Teilnehmenden, 
Sammeln und Abmarſch, Sonnabend, um 23 Uhr, am Platz 

Wolnosci. 2 ' 5 

. Schwientochlowitz. (Touriſtenverein 
freunde”) Mittwoch, den 22. Juni, abends 7% Uhr, findet 
im Vereinslokal Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtakt. 
Da die Tagesordnung von Wichtigkeit iſt, iſt es Pflicht eines 
jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 


Knurow. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am Sonn: 
abend, den 18. Juni, nachmittags 314 Uhr, eine Arbeitsloſen⸗ 
verſammlung. Lokal wird durch Plakate bekanntgegeben. Re: 
ferenten: Gen. Kowoll und Janta. 

Preiswitz. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am 
Sonnabend, den 18. Juni, abends 7 Uhr, eine gemeinſame 
Mitgliederverſammlung bei Wittek. Referenten 
ſind Gen. Kowoll und Janta. 

Radzionkau⸗Rojca. Oeffentliche Verſammlung 
der D. S. A. P. und P. P. S. am 17. Juni, nachmittags 5 Uhr. 
Lobal an den Plakaten. Referenten: Gen. Matzke und Janta. 


Die Natur 


„ 


BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KAI TEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW, 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
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